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WACHSTUM DURCH INNOVATION – STUDIE ZUR 
BIOTECHNOLOGIE IN BAYERN 2022 

Management Summary 

 

Die Biotechnologie ist eine wichtige Quer-
schnittstechnologie und weltweit als Innovati-
onsmotor anerkannt. Während der Covid-
Pandemie hat die Biotechnologie eine gestei-
gerte politische als auch gesellschaftliche 
Wahrnehmung erfahren. Corona-Krise und 
Klimawandel sind bedeutende Treiber für die 
Entwicklung, Herstellung und den Einsatz in-
novativer biotechnologischer Produkte und 
Verfahren für die Gesundheit oder für die Ein-
dämmung des Klimawandels: Lösungen für 
aktuell drängende medizinische Problemfel-
der werden in großer Bandbreite bereitge-
stellt, wie bspw. Impfstoffe, oder bisherige, 
fossile Rohstoffe mit Hilfe der Biotechnologie 
durch nachwachsende Rohstoffe ersetzt. 

In der vorliegenden Studie erfolgte eine weit-
reichende indikatorenbasierte Ist-Analyse der 
Leistungsfähigkeit Bayerns auf Grundlage 
von Datenrecherche, Experteninterviews und 
Benchmark-Vergleichen. Nach einer SWOT-

Analyse wurden Handlungsfelder abgeleitet, 
in denen Handlungsempfehlungen für die 
weitere Steigerung der Leistungsfähigkeit der 
Biotechnologie in Bayern formuliert wurden. 

Die in den vergangenen zehn Jahren stetig 
wachsende Anzahl der dedizierten Biotech-
nologie-Unternehmen am Standort Bayern 
zeigt die hohe Dynamik der Biotechnologie-
Szene im Freistaat.  

Dies spiegelt sich zudem in den stark gestie-
genen Umsätzen der Unternehmen der roten 
(medizinischen) Biotechnologie sowie der po-
sitiven Entwicklung bei den Beschäftigten-
zahlen wider. Mit neun Zulassungen aus der 
roten Biotechnologie konnten die bayeri-
schen Unternehmen in der Vergangenheit ihr 
Umsetzungspotenzial nutzen. Auch die An-
zahl der Gründungen von produktentwickeln-
den Unternehmen der roten Biotechnologie in 
Bayern hat in den vergangenen zehn Jahren 
stark zugenommen. Die F&E-Ausgaben die-
ser Unternehmen wachsen stetig. Dies zeigt, 
dass es sowohl genügend Ideen und Kon-
zepte für neue Unternehmungen gibt als 

 

 Die SWOT Analyse ist nicht Inhalt der Ver-
öffentlichung. 

auch, dass die Rahmenbedingungen für Neu-
gründungen und wachsende Unternehmen 
am Standort Bayern vorteilhaft sind.  

Prinzipiell gelten die Tendenzen zu Anzahl an 
Unternehmen und Beschäftigten, Umsatz-
zahlen und Neugründungen, wie sie in der ro-
ten Biotechnologie in Bayern zu finden sind, 
auch für die wirtschaftliche Entwicklung in der 
weißen (industriellen) Biotechnologie, aller-
dings im Vergleich zur roten Biotechnologie 
auf sehr viel geringerem Niveau. Unter ande-
rem mit Wacker Chemie und Clariant sind in-
ternationale Großkonzerne im Freistaat vor-
handen, welche stark in die Themen der wei-
ßen Biotechnologie investieren. 

Neben dem Großraum München, als Zent-
rum der Wissenschaften in der roten Biotech-
nologie, haben sich in den vergangenen zehn 
Jahren Würzburg und Regensburg etabliert. 
Die Wissenschaft im Bereich der weißen Bio-
technologie erstreckt sich neben München 
schwerpunktmäßig auf Nord- und Ost-Bay-
ern. Das exzellente Renommée des Wissen-
schaftsstandortes Bayern wird getragen 
durch die hervorragenden biotechnologi-
schen Forschungseinrichtungen der Fraun-
hofer-, und Max-Planck-Gesellschaften, der 
Helmholtz-, und Leibniz-Gemeinschaften so-
wie der Hochschulen, Universitäten und Uni-
versitätsklinika im gesamten Freistaat. Dies 
zeigt sich auch in den bayerischen Leucht-
turmprojekten der roten und weißen Biotech-
nologie, die für Sichtbarkeit des Landes Bay-
ern sorgen.  

Insgesamt ist das hervorragende akademi-
sche Bildungsangebot für die Biotechnologie 
an mehreren Einrichtungen über neun Stand-
orte in Bayern verteilt. Dies bietet eine gute 
Basis, um Arbeitskräfte für den Standort zu 
sichern und zu rekrutieren. 

Bayerische Wissenschaftseinrichtungen und 
Unternehmen arbeiten an vergleichbaren 
Schwerpunkten, mit den gleichen Technolo-
gien wie die Institutionen der nationalen und 
internationalen Vergleichsstandorte. Die 
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Technologieplattformen als Bestandteil der 
Forschungsinfrastruktur, auf die die Forscher 
der wissenschaftlichen Institutionen zurück-
greifen können, ohne diese im eigenen Labor 
aufzubauen, sind an zwei Standorten in Bay-
ern ausgeprägt vorhanden. Der Standort 
München konzentriert sich mit zahlreichen 
Angeboten an vier verschiedenen Institutio-
nen auf die rote Biotechnologie. Straubing ist 
Sitz der SynBiofoundry@TUM zur Entwick-
lung und Optimierung biotechnologischer 
Produktionsprozesse für Wissenschaft und 
Industrie der weißen Biotechnologie.  

Vier Innovations- und Gründerzentren in Bay-
ern haben sich auf die Biotechnologie spezi-
alisiert und verteilen sich über fünf Standorte 
im Freistaat. Die jeweiligen Zentren haben 
ihre eigenen Branchenschwerpunkte und 
spezifische Technologieprofile ausgebildet.  

Zur Vernetzung der Akteure der Biotechnolo-
gie verfügt das Bundesland Bayern über fünf 
Cluster und Netzwerkorganisationen der ro-
ten und weißen Biotechnologie.  

Betrachtet man die für die Analyse herange-
zogenen Leistungsindikatoren, nimmt Bayern 
vor allem im nationalen Vergleich durch das 
vorhandene Angebot von akademischen und 
außeruniversitären Bildungsmöglichkeiten, 
Innovations- und Gründerzentren, Demonst-
rations- und Produktionsanlagen sowie den 
spezifischen Cluster- und Netzwerkorganisa-
tionen bereits eine Spitzenposition ein. Sie 
stellen u.a. eine Ausgangsbasis für interdis-
ziplinäre Kooperationen aus Wissenschaft, 
Forschung und Industrie dar. Diese sichern 
die Möglichkeit einer weiterhin positiven Ent-
wicklung in der roten und weißen Biotechno-
logie in Bayern. Aber auch im internationalen 
Vergleich muss sich der Freistaat nicht ver-
stecken. Bayern ist gegenüber den betrach-
teten europäischen Vergleichsstandorten v.a. 
ein führender Standort aufgrund der exzellen-
ten Wissenschafts- und Forschungsstruktu-
ren und der Anzahl an Unternehmen der ro-
ten Biotechnologie. Im Bereich der weißen 
Biotechnologie verfügt Bayern u.a. mit der 
geplanten Demonstrationsanlage und der 
vorhandenen Biofoundry in Straubing, in wel-
chen die Entwicklung und Optimierung von 
biotechnologischen Produktionsprozessen 
für Wissenschaft und Industrie ermöglicht 
werden sollen, über sehr gute Voraussetzun-
gen seine Leistungsfähigkeit weiter auszu-
bauen.  

Für die zukunftsgerichtete Stärkung der Bio-
technologie im Freistaat wurden vier The-
menfelder identifiziert, die sich im Rahmen 
der Untersuchung als besonders bedeutsam 

herausgestellt haben und für die entspre-
chende Maßnahmenvorschläge formuliert 
wurden: 

 

 

Stärkung des Transfers 

 

Die verschiedenen bayerischen Standorte 
weisen derzeit zwar bereits eine Fokussie-
rung auf biotechnologische Schwerpunktthe-
men auf. Die Profilbildung sollte aber intensi-
viert und möglichst durch eine regionale inter-
disziplinäre Verknüpfung gestärkt werden. 
Zudem erscheint es zielführend die interagie-
rende Forschung standortübergreifend zu in-
tensivieren. Zur Stärkung der anwendungs-
orientierten Forschung und Produktentwick-
lung ist eine Veränderung des akademischen 
Mindsets hinsichtlich der kommerziellen Ver-
wertung von Forschungsergebnissen not-
wendig. Durch eine frühe Einbindung der An-
wender in den Technologietransfer, kann die 
Ansiedlung von Anwenderindustrien initiiert 
und die Nachfrage an biotechnologischen Lö-
sungen erhöht werden. 

 

 

 

Datennutzung und Themenfokus 
Künstliche Intelligenz 

 

Die Nutzung von Gesundheitsdaten ist über 
die Biotechnologie hinaus für den gesamten 
Gesundheitssektor relevant. Ein zentraler 
anonymisierter Pool an Daten (nach Möglich-
keit auf Bundesebene) bietet die Möglichkeit 
zur Nutzung der Gesundheitsdaten sowie zur 
spezifischen Erforschung spezieller Krank-
heitsbilder. Der Aufbau einer anonymisierten 
deutschlandweiten Verknüpfung von For-
schungs- (bspw. Gendatenbanken) und Ge-
sundheitsdaten (organisatorisch, daten-
schutzrechtlich, technisch) sollte weiter un-
terstützt werden. Darüber hinaus wird emp-
fohlen die im Freistaat vorhandenen Kompe-
tenzen in der Künstlichen Intelligenz stärker 
mit der Biotechnologie zu verknüpfen. Eben-
falls kann die Nutzung von KI die Modellie-
rung industrieller Prozesse in der weißen Bi-
otechnologie deutlich verstärken.   
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Verbesserung der Infrastruktur 

 

Um die bisherigen Gründungsvoraussetzun-
gen für junge innovative Start-ups zu erwei-
tern wird der Ausbau von außer- und univer-
sitären Core Facilities, bspw. als Profitcenter 
mit fachlicher Technologieplattform-Betreu-
ung empfohlen. Zusätzlich gilt es die Bereit-
stellung von Forschungssubstanzen für präk-
linische und klinische Studien sowie zur Ent-
wicklung der Galenik sicherzustellen. Bezüg-
lich der Notwendigkeit zum Aufbau einer 
GMP-Scale up- und Pilotanlage für z.B. mo-
noklonale Antikörper wäre zunächst eine Be-
darfsanalyse zu empfehlen. Um für die Start-
ups in Bayern die notwendige Laborfläche 
anbieten zu können, sollte der weitere Aus-
bau von Akzeleratoren angestrebt werden. 
Darüber hinaus ist der Ausbau des Angebots 
von Flächen für (Aus-)Gründungen und Un-
ternehmenswachstum (Labor-/ Gewerbeflä-
che) relevant, um die bereits ansässigen 
Start-ups in der Region zu halten und darüber 
hinaus die Standortattraktivität für Neuan-
siedlungen von Start-ups in Bayern weiter zu 
verbessern. 

 

 

 

Initiierung weiterer Finanzierungs-
möglichkeiten 

 

Die bisherigen Finanzierungsmöglichkeiten 
sowie das initiierte Investorennetzwerk  
„BayStartUp“ bilden in Bayern bereits eine 
sehr gute Förderbasis. Im Freistaat werden 
diverse Förderprogramme sowie der Zugang 
zu Bundesförderungen auch für die Biotech-

nologie genutzt. Allerdings sind diese Pro-
gramme nicht ausreichend finanziell ausge-
stattet, sodass es nur zu wenigen Aufrufen für 
speziell biotechnologische Förderprojekten 
kommt. Spezifisch hierfür müssten die vor-
handenen relevanten Landesprogramme mit 
ausreichend Haushaltsmitteln hinterlegt wer-
den.  

Um additiv zu öffentlichen Finanzierungsun-
terstützungen die Finanzierung aus der Pri-
vatwirtschaft einzubinden, wird die Initiierung 
der Gründung von Stiftungen angeregt. Dar-
über hinaus sollte der Ansatz zur Implemen-
tierung einer Börse für das Handeln von 
Kleinanteilen geprüft werden. Hierdurch 
würde jungen Unternehmen die Finanzierung 
der Produktentwicklung, das Wachstum so-
wie der Kommerzialisierung leichter ermög-
licht werden. 

 

 

 

Die im Jahr 2020 veröffentlichte bayerische 
Bioökonomiestrategie „Zukunft.Bioökono-
mie.Bayern“ sowie die Bayerische Innovati-
onsstrategie definieren bereits Empfehlun-
gen und Maßnahmen zu übergreifenden 
Querschnittstechnologien, welche ebenfalls 
für die in dieser Studie betrachteten Bereiche 
der roten und weißen Biotechnologie zutref-
fen. Zu beiden Strategien muss hinsichtlich 
der Handlungsempfehlungen Kohärenz her-
gestellt werden. 

Insgesamt betrachtet hat Bayern beste Vo-
raussetzungen für die rote und weiße Bio-
technologie geschaffen. Die starke nationale 
und internationale Position gilt es durch ent-
sprechende zukunftsgerichtete Maßnahmen 
und Initiativen zu sichern. 
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1 HINTERGRUND UND METHODIK ZUR STUDIE 

Bayern will an die Spitze der 
Biotechnologie 

Die bayerische Staatsregierung verfolgt das 
Ziel, den Biotechnologiestandort Bayern eu-
ropaweit an die Spitze zu führen. Auf Basis 
eines überdurchschnittlichen Biotechnologie-
Ökosystems soll die Spitzenposition in wich-
tigen Zukunftsthemen der roten und weißen 
Biotechnologie gefestigt und weiter ausge-
baut werden. Gerade in der weißen (industri-
ellen) Biotechnologie hat ein Sinneswandel 
bezüglich Akzeptanz und Bewusstsein für 
Einsatzmöglichkeiten der Technologie auch 
wegen des Klimawandels und der Folgen des 
Ukraine-Krieges eingesetzt. In der roten (me-
dizinischen) Biotechnologie hat die Corona-
Pandemie deren Fähigkeiten und dabei auch 
wirtschaftlichen Erfolge in ein neues Be-
wusstsein gerufen. 

Die erarbeitete Studie hatte zur Aufgabe, 
eine weitreichende Ist-Analyse der Leis-
tungsfähigkeit Bayerns in der Biotechnologie 
durchzuführen und die identifizierten Ergeb-
nisse der Datenrecherche durch Aussagen 
von Experten mittels Interviews zu validieren. 
Zusätzlich wurden ausgewählte nationale so-
wie internationale Vergleichsstandorte mit 
Hilfe eines Benchmarks analysiert und Best 
Practices bzw. Erfolgsfaktoren aufgezeigt. 

Aus Studien und Expertenbefragungen wur-
den Entwicklungen in der roten und weißen 
Biotechnologie ermittelt, aus welchen eine 
Trendanalyse sowie Themenpotenziale aus-
gearbeitet wurden. 

Die Ergebnisse dieser Einzelanalysen dien-
ten als Grundlage für eine SWOT-Analyse, 

um Stärken, Schwächen, Chancen und Risi-
ken für den Biotechnologiestandort Bayern 
zu analysieren. 

Damit Bayern seine Spitzenposition in der Bi-
otechnologie festigen und Zukunftsthemen 
besetzen kann, wurden basierend auf der 
SWOT-Analyse Handlungsempfehlungen für 
die Bayerische Staatsregierung in den Berei-
chen rote (medizinische) und weiße (industri-
elle) Biotechnologie abgeleitet. 

Die rote (medizinische) Biotechnologie be-
fasst sich mit der Entwicklung therapeuti-
scher und diagnostischer Verfahren von Bio-
Chips zur medizinischen Diagnostik über die 
personalisierte Medizin bis hin zur Arzneimit-
telherstellung und Gentherapie. 

Die weiße (industrielle) Biotechnologie hinge-
gen beschreibt den Einsatz biotechnologi-
scher Verfahren zur Herstellung von (Basis-) 
Chemikalien und Produkten (z.B. neue 
Kunststoffe, Kraftstoffe, Reinigungsalkohole, 
Geschmacks- oder Farbstoffe). 

 

Vorgehen und Struktur der Studie 

Die Struktur der vorliegenden Studie gliedert 
sich entsprechend dem Vorgehen in drei 
Analyseabschnitte (Ist-Analyse, Benchmark-
Analyse und Trend-Analyse), die in einem 
vierten Analyseabschnitt (SWOT-Analyse) 
zusammengeführt werden. Daraus leiten sich 
Handlungsfelder und mögliche Maßnahmen 
ab.  

Wesentliche Punkte des Vorgehens zur Erar-
beitung der Studie sind im Folgenden kurz 
benannt.  
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Abbildung 1:   Vorgehens- und Ergebnisstruktur 

 

Ist-Analyse des Biotechnologiestandortes 
Bayern 

Die Ist-Analyse hatte zum Ziel, die derzeitige 
wissenschaftliche, wirtschaftliche und tech-
nologische Leistungsfähigkeit des Biotechno-
logiestandortes Bayern zu ermitteln, seine 
Qualität zu bewerten und erfolgskritische 
Standortfaktoren festzustellen. 

▪ Festlegung der zu erhebenden quantita-
tiven und qualitativen Indikatoren für 
wissenschaftliche, wirtschaftliche, tech-
nische Leistungsfähigkeit 

▪ Sekundärdatenrecherche in vorhande-
nen Quellen zum Biotechnologiestand-
ort Bayern 

▪ Standardisierte Interviews mit Schlüs-
selakteuren der bayerischen Biotechno-
logie anhand eines entwickelten Frage-
bogens 

▪ Analyse der Leistungsfähigkeit Bayerns 
in der Biotechnologie 

▪ Bewertung der Qualität des bayerischen 
Biotech-Standortes 

▪ Identifizierung erfolgskritischer Stand-
ortfaktoren 

Benchmark-Analyse nationaler und inter-
nationaler Vergleichsstandorte 

Der Vergleich mit anderen erfolgreichen 
Standorten der roten und weißen Biotechno-
logie sollte dazu dienen, die nationale und in-
ternationale Stellung des Biotechnologie-
standorts Bayern zu bestimmen und Potenzi-
ale, Erfolgsfaktoren sowie Zukunftsfelder für 
Bayern in diesen Segmenten abzuleiten. 

▪ Festlegung der Benchmark-Kriterien  

▪ Auswahl relevanter nationaler und inter-
nationaler Vergleichsregionen für rote 
und weiße Biotechnologie 

▪ Sekundärdatenrecherche in vorhande-
nen Quellen zu diesen Regionen 

▪ Standardisierte Interviews mit Vertretern 
der Vergleichsregionen anhand eines 
entwickelten Fragebogens 

▪ Analyse der Vergleichsregionen bzgl. 
der ausgewählten Kriterien 

▪ Bewertender Vergleich der ausgewähl-
ten Regionen mit dem Biotechnologie-
standort Bayern 

▪ Ableitung von inter-/nationaler Stellung, 
Potenzialen, Erfolgsfaktoren, Zukunfts-
feldern für Bayern 
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Trendanalyse – thematische Potenziale 

In diesem Analyseabschnitt wurden inhaltli-
che Trends zu hervorzuhebenden Themen-
feldern und thematische Potenziale für die 
Weiterentwicklung des Biotechnologiestan-
dortes Bayern analysiert und Zukunftsper-
spektiven aufgezeigt. 

▪ Sekundärdatenrecherche in einschlägi-
ger Literatur zu inhaltlichen Trends in 
der roten und weißen Biotechnologie 

▪ Einbringung eigener Expertise 

▪ Leitfadengestützte Hintergrundgesprä-
che mit Experten aus dem Life-Science-
Umfeld 

▪ Herleitung und Validierung inhaltlicher 
Trendschwerpunkte 

▪ Priorisierung von Themenfeldern 

▪ Aufzeigen thematischer Potenziale für 
Bayern 

 

SWOT-Analyse 

Die Ergebnisse aus den vorherigen drei Ana-
lyseabschnitten wurden mittels einer SWOT-
Analyse zusammengetragen und nach roter, 
weißer sowie übergreifender Biotechnologie 
geclustert. 

▪ Zusammenführung der Teilergebnisse 
aus den drei vorangegangenen Analyse-
abschnitten zu Stärken, Schwächen, Ri-
siken und Chancen des Biotechnologie-
standortes Bayern in der roten und wei-
ßen Biotechnologie, jeweils entlang der 
Wertschöpfungskette 

▪ Analyse der Biotechnologie-Infrastruktur 
in Bayern auf bestehende Lücken bzw. 
Optimierungsbedarf 

 

Handlungsempfehlungen 

Aus den Ergebnissen der internen Stärken- 
und Schwächen-Analyse sowie der externen 
Chancen- und Risiken-Analyse wurden 
Handlungsfelder und Maßnahmen zur zu-
künftigen strategischen Ausrichtung des Bio-
technologiestandortes Bayern abgeleitet. 

▪ Identifizierung von Handlungsfeldern 
und Maßnahmen entlang der Wert-
schöpfungskette zu den zukünftigen 
strategischen Ausrichtungen des Bio-
technologiestandortes 

▪ Aufzeigen von Best Practice-Beispielen 

Methodik und Vorgehen: 
Sekundärdatenrecherche und Interviews 

Aufgrund der Vielfalt, der in der Studie zu be-
arbeiteten Leistungsindikatoren, wurden ne-
ben der Definition von Analyseabschnitten 
ein mehrdimensionaler Methodenansatz ge-
wählt, welcher sowohl quantitative als auch 
qualitative Zugänge beinhaltet. Die Studie ist 
so konzipiert, dass neben den umfangreichen 
Unternehmensdaten der BIOCOM weitere 
Sekundärdaten in die Studie eingearbeitet 
wurden. Die weitreichende Sekundärdaten-
recherche diente hierbei als Datengrundlage 
und wurden inhaltlich durch Experteninter-
views ergänzt. Insgesamt wurden 28 Gesprä-
che mit Vertretern diverser Themenbereiche 
geführt. In die finale Auswertung ist außer-
dem das Expertenwissen von ECONUM, 
SBR und BIOCOM eingeflossen.  

 

Für die Feststellung und Bewertung 
der Leistungsfähigkeit des Biotech-
Standortes Bayern wurden quantita-

tive und qualitative Indikatoren ausge-
wählt 

 

Inhaltlich wurden vier Leistungskategorien 
identifiziert, um die Leistungsfähigkeit des 
Landes Bayern in der Biotechnologie zu be-
schreiben, zu analysieren und innerhalb die-
ser Kategorien Empfehlungen abzuleiten.  

Die Leistungskategorie Finanzierung wirkt 
sich hierbei übergreifend auf die Leistungska-
tegorien Wissenschaft, Transfer und Wirt-
schaft aus.  

Die folgende Darstellung zeigt die Indikato-
ren, die zur Beschreibung der Leistungsfähig-
keit erhoben und analysiert wurden.  
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Leistungskategorie Leistungsindikator 

  
 

 

Wissenschaft 

▪ Anzahl Hochschulen 

▪ Anzahl außeruniversitärer Forschungseinrichtungen 

▪ Innovative Forschungsschwerpunkte 

▪ Eingeworbene Fördermittel 

▪ Leuchtturmprojekte für Kooperationen mit Industrie 

▪ Besondere Auszeichnungen der wissenschaftlichen Leistung in Be-
zug auf Biotechnologie 

▪ Anzahl Biotech-Neugründungen 

▪ Spezifisches Bildungsangebot 

 

Transfer 

▪ Anzahl Gründer-/Innovationszentren 

▪ Angebot Technologieplattformen 

▪ Anzahl Pilot-, Demonstrations- und Produktionsanlagen 

▪ Angebot Einrichtungen für klinische Studien 

▪ Innovative Technologieschwerpunkte 

▪ Cluster und Netzwerkorganisationen 

▪ Regionale Förderprogramme 

 

Wirtschaft 

▪ Anzahl Biotechnologieunternehmen 

▪ Anzahl Beschäftigte 

▪ Höhe Unternehmensumsätze 

▪ Höhe F&E-Ausgaben 

▪ Höhe investiertes Kapital 

▪ Risikokapitalgeber am Standort 

▪ Reife der Produkt-/Verfahrenspipelines 

▪ Vorhandene Anwendungsindustrie 

 

 

 

 

Finanzierung 
▪ Investoren 

▪ Fördermittelsituation 

Abbildung 2:   Leistungskategorien und deren Leistungsindikatoren zur Beschreibung der Leis-
tungsfähigkeit in der Biotechnologie des Standortes Bayern 

 

Zur besseren Lesbarkeit der „Studie zur Bio-
technologie in Bayern - Wachstum durch In-
novation“ wird das generische Maskulinum 
verwendet. Die in dieser Studie verwendeten 
Personenbezeichnungen beziehen sich – so-
fern nicht anders kenntlich gemacht – auf alle 
Geschlechter. 

In dieser Studie wurde der Fokus auf biotech-
nologisch aktive Unternehmen gelegt, deren 
wesentliche Unternehmensziele die Anwen-
dung biotechnologischer Verfahren zur Her-
stellung von Produkten und Dienstleistungen 
sowie die Durchführung von biotechnologi-
scher Forschung und Entwicklung sind.
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2 IST-ANALYSE DES BIOTECHNOLOGIESTANDORTS 
BAYERN 

Die Analyse des Status Quo am Biotechnolo-
giestandort Bayern umfasst die in Kapitel 1 
beschriebenen Leistungskategorien mit den 
jeweiligen Leistungsindikatoren. Zur Be-
schreibung der wirtschaftlichen Leistungsfä-
higkeit wurden unter anderem Unterneh-
menskennzahlen herangezogen. Die Daten-
grundlage wird hier zunächst beschrieben 
und in der folgenden Analyse als Grundlage 
für weitere Darstellungen aufgegriffen.  

Am Standort Bayern sind derzeit über 
140 Unternehmen der roten und weißen Bio-
technologie sowie Anbieter von Technologie-
plattformen tätig. Als Biotechnologieunter-
nehmen wurden in dieser Studie gemäß den 
Definitionen der OECD von 2005 dedizierte 
biotechnologisch aktive Unternehmen klassi-
fiziert, deren wesentliche Unternehmensziele 
die Anwendung biotechnologischer Verfah-
ren zur Herstellung von Produkten und 
Dienstleistungen sowie die Durchführung von 
biotechnologischer Forschung und Entwick-
lung sind. 

Anbieter von Technologieplattformen befähi-
gen ihre Nutzer technologische Synergien 
aufzudecken, komplexe Organisationsstruk-
turen abzubauen sowie technologische Al-
leinstellungsmerkmale für eine Vielzahl an 
Produkten und Märkten zu nutzen. 

Die Zahl der in dieser Betrachtung einbezo-
genen Unternehmen weicht in allen Bundes-
ländern zum Teil deutlich von den Zahlen, die 
von regionalen Netzwerken und Clusterorga-
nisationen veröffentlicht werden, ab. Letztere 
beziehen meist auch solche Firmen in ihre Er-
hebungen ein, deren Geschäftsmodell nicht 

überwiegend oder ausschließlich biotechno-
logische Verfahren zum Gegenstand hat 
(bspw. Auftragsforschungsunternehmen für 
klinische Studien, Lohnhersteller für pharma-
zeutische Produkte, Analyselabore). Auch 
große Konzerne wie beispielsweise Roche, 
Wacker und Clariant sind nicht Teil der fol-
genden Statistiken, da deren Geschäftsmo-
delle nicht überwiegend der Biotechnologie 
zuzurechnen sind. Dennoch tragen diese Un-
ternehmen einen beträchtlichen Teil zur Leis-
tungsfähigkeit der Biotechnologiebranche – 
insbesondere bei den Beschäftigtenzahlen, 
Umsatz und Ausgaben für Forschung und 
Entwicklung bei. Löst man sich von der 
OECD-Definition, so liegen die Kennzahlen 
wie Umsätze der weißen wie roten Biotech-
nologie höher.  

Vorteil der für diese Studie gewählten Be-
trachtung der dedizierten Biotechnologieun-
ternehmen nach einheitlicher und internatio-
nal anerkannter Definition ist die Vergleich-
barkeit zwischen verschiedenen Regionen 
bzw. Bundesländern sowie auch über einen 
längeren Zeitraum hinweg. 

Im Fokus der Analyse standen hierbei insbe-
sondere die Kerngruppen der Produktent-
wickler in der medizinischen („roten“) und der 
industriellen („weißen“) Biotechnologie. Die 
darüber hinaus existierende Gruppe nicht-
spezifischer Unternehmen („Technologie-
plattformen“), deren Produkte und Dienstleis-
tungen weder der roten noch der weißen Bi-
otechnologie klar zuzuordnen sind, wurde im 
Rahmen dieser Studie nicht näher betrachtet. 
Diese Aufteilung ist in Abbildung 3 über die 
Zeitreihe für die bayerischen Biotechnologie-
unternehmen dargestellt.  

 

 

Abbildung 3:   Entwicklung der Anzahl an Biotechunternehmen in Bayern über die letzten 10 Jahre
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Die Daten zeigen, dass Bayern insbesondere 
auf dem Gebiet der roten Biotechnologie sehr 
stark ist und die Anzahl der in diesem Bereich 
tätigen Unternehmen kontinuierlich zunimmt.  

Auch die Zahl der im Kernbereich der weißen 
Biotechnologie aktiven Unternehmen hat in 
Bayern in den vergangenen zehn Jahren zu-
genommen, jedoch auf einem im Vergleich 
zur roten Biotechnologie deutlich niedrigeren 
Niveau. 

In der hier nicht näher analysierten Gruppe 
der nicht-spezifischen, meist mit Technolo-
gieplattformen aktiven Biotechunternehmen 
gab es in dem Betrachtungszeitraum seit 
2012 nur geringe Änderungen die Anzahl der 
Firmen betreffend.  

Auf die Leistungskennzahlen der Biotechno-
logie Bayerns wird im Folgenden für die rote 
sowie für die weiße Biotechnologie gesondert 
eingegangen. Dem vorangestellt ist ein Über-
blick über die drei erwähnten Kerngruppen 
der roten und der weißen Biotechnologie so-
wie der Technologieplattformen im Vergleich 
mit den ausgewählten nationalen Vergleichs-
standorten (Abbildung 4). In der Analyse wer-
den die Bundesländer Berlin-Brandenburg 
und Baden-Württemberg für den Vergleich in 
der roten Biotechnologie herangezogen. Die 
Bundesländer Hessen und Nordrhein-West-
falen sind Vergleichsstandorte der weißen Bi-
otechnologie und werden zur nationalen Ein-
ordnung Bayerns in der Analyse beschrie-
ben. 

Ausgewählt wurden diese Standorte aus ver-
schiedenen Gründen der Vergleichbarkeit mit 

Bayern beispielsweise bezüglich des Renom-
mees oder Unternehmenszahlen.  

Die nationalen Vergleichsstandorte weisen 
jeweils besondere Spezifika auf, weshalb sie 
unter anderem für diese Studie herangezo-
gen wurden: 

▪ Baden-Württemberg eignet sich als 
Vergleichsstandort für Bayern in der ro-
ten Biotechnologie aufgrund verschiede-
ner Faktoren wie Wirtschaftsstrukturen, 
Clusterbildung und Leuchtturmprojekte.  

▪ Berlin-Brandenburg ist ähnlich wie 
Bayern stark in der roten Biotechnologie 
und verfügt über bedeutsame Clus-
terstrukturen. Im Sinne der Vielfältigkeit 
wurde dieser Vergleichsstandort der ro-
ten Biotechnologie nicht zusätzlich als 
Vergleichsregion für die weiße Biotech-
nologie herangezogen.  

▪ Für die weiße Biotechnologie wurde der 
Vergleich mit Nordrhein-Westfalen ge-
wählt, u.a. da hier die Chemie-Industrie 
bereits historisch stark vertreten ist und 
sich daher die weiße Biotechnologie 
frühzeitig relativ stark entwickelt hat.  

▪ Ähnlich ist es in Hessen, ein weiterer 
starker Standort der weißen Biotechno-
logie Deutschlands. Hier sind auch die 
BRAIN und die AB Enzymes angesie-
delt, Vorzeigeunternehmen der weißen 
Biotechnologie in Deutschland.  

NRW und Hessen genießen beide ent-
sprechende Bekanntheit in der weißen 
Biotechnologie.  

 

Abbildung 4:   Übersicht der Anzahl Biotechnologieunternehmen nach Bereich im nationalen Ver-
gleich im Jahr 2021 
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Für den späteren internationalen Vergleich 
wurden Standorte nach ihrer Best Practice 
Funktion für Bayern ausgewählt. Eine weitere 
Beschreibung der Auswahl sowie der Stand-
orte ist in Kapitel 3 aufgeführt. 

Bayern weist im nationalen Vergleich insge-
samt die höchste Anzahl an Biotechnologie-
unternehmen auf. Besonders stark ist hierbei 
die rote Biotechnologie vertreten.  

Wie oben erwähnt, weichen die von regiona-
len Netzwerken und Clusterorganisationen 
veröffentlichten Zahlen von den in  
Abbildung 4 dargestellten Zahlen ab. Grund 
dafür ist die Auswahl der Biotechnologieun-
ternehmen nach OECD-Definition. Durch die 
konsequente Anwendung dieser Definition ist 
eine Vergleichbarkeit unter den Bundeslän-
dern gegeben. Die weitere Beschreibung und 
Analyse der derzeitigen Leistungsfähigkeit 
Bayerns im nationalen Vergleich wird in dem 
folgenden Abschnitt auf Basis der oben ge-
zeigten Grundgesamtheit an Unternehmen 
durchgeführt.  

Die Ist-Analyse des Biotechnologiestandorts 
Bayern erfolgt getrennt nach Biotechnologie-
bereich zunächst für die rote Biotechnologie 
(Kapitel 2.1), für die weiße Biotechnologie 
(Kapitel 2.2) und letztlich für die rote und 
weiße Biotechnologie übergreifende The-

men, die auf beide Bereiche einzahlen (Kapi-
tel 2.3). Dabei wird die Strukturierung in die 
vier Leistungskategorien beibehalten: 

 

 

 

 

Wissenschaft 

 

 

 

Transfer 

 

 

 

Wirtschaft 

 

 

 

Finanzierung 
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2.1 Standortanalyse zur roten Biotechnologie in Bayern 

 

Wissenschaft in der roten Biotechnologie in Bayern 

 

Neben dem Großraum Mün-
chen als Zentrum der Wissenschaften 
in der roten Biotechnologie in Bayern 
haben sich Würzburg und Regens-

burg etabliert 

 

Zur Beschreibung der wissenschaftlichen 
Leistungsfähigkeit Bayerns wurden Institute, 
Fakultäten und Departments mit Bezug zur 
roten Biotechnologie betrachtet. Als Leis-

tungsindikatoren wurden Förderungen, be-
sondere Auszeichnungen und Umfang sowie 
Themenbezug des Bildungsangebots dieser 
Einrichtungen betrachtet.  

Abbildung 5 zeigt die Verteilung der Institute, 
Fakultäten und Departements mit Bezug zur 
roten Biotechnologie in Bayern. Die Größe 
der Kreise auf der Karte gibt Aufschluss über 
die Anzahl an Instituten, Fakultäten, Depart-
ments und Einrichtungen mit Bezug zur roten 
Biotechnologie. Auf eine Verbildlichung für 
den Standort München wurde allerdings ver-
zichtet, da dieser Kreis im Größenverhältnis 
auf der Karte die Grenzen Bayerns über-
schritten und die Darstellung zu unübersicht-
lich geworden wäre.  

 

 

 

 

Abbildung 5:   Übersicht der wissenschaftlichen Leistungsfähigkeit der roten Biotechnologie 

 

Mit 151 Einheiten aus Universitäten, Hoch-
schulen und wissenschaftlichen außeruniver-
sitären Einrichtungen ist ein Großteil dieser 

Einrichtungen in München zu verorten. Zu 
nennen sind hier insbesondere die Ludwig-
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Maximilians-Universität (LMU), die Techni-
sche Universität München (TUM), das Deut-
sche Forschungszentrum für Gesundheit und 
Umwelt des Helmholtz Zentrums München 
und das Max-Planck-Institut für Psychiatrie 
München, welche jeweils mehrere Fakultä-
ten, Institute und Departements mit Bezug 
zur roten Biotechnologie führen. Auch beim 
Max-Planck-Institut für Biochemie (MPIB) 
Martinsried sind mehrere Abteilungen und 
Forschungsgruppen der roten Biotechnologie 
zu finden. 

Die rote Biotechnologie ist an anderen Stand-
orten in Bayern nicht in der Intensität an An-
zahl der Einrichtungen zu finden. Allerdings 
gibt es auch mehrere Fakultäten und Arbeits-
gruppen in Würzburg an der Universität 
Würzburg (beispielsweise die Max-Planck-
forschergruppe für Systemimmunologie oder 
das Fraunhofer-Translationszentrum für Re-
generative Therapien TLZ-RT) sowie dem 
Helmholtz-Institut für RNA-basierte Infekti-
onsforschung (HIRI) und in Regensburg an 
der Universität Regensburg und dem Leibniz-
Institut für Immuntherapie (Regensburger 
Centrum für Interventionelle Immunologie 
(RCI)). Den genannten Städten folgt Erlan-
gen mit weiteren Einrichtungen mit Bezug zur 
roten Biotechnologie, wie das Bayerische 
Zentrum für Krebsforschung (BZKF) des Uni-
versitätsklinikums Erlangen. Auch weitere 
Standorte in Bayern weisen Institute und Ein-
richtungen der roten Biotechnologie auf, wie 
in Abbildung 5 zu sehen ist.  

Die wissenschaftliche Leistungsstärke Mün-
chens ist auch durch die besondere Aus-
zeichnung mit dem Gottfried Leibniz-Preis in 
den letzten 5 Jahren erkennbar. Weitere Aus-
zeichnungen wie der internationale Studien-
wettbewerb zur Synthetischen Biologie (i-
GEM) werden regelmäßig an Mitglieder von 
Münchner Institutionen verliehen. 

München verfügt über ein spezifisches Bil-
dungsangebot in Bezug auf rote Biotechnolo-
gie. In verschiedenen Bachelor- und Master-
studiengängen sowie in PhD Programmen 
können Themen der roten Biotechnologie 
beispielsweise an LMU und TUM studiert 
werden. Explizit Studiengänge der roten Bio-
technologie sind mit dem Bachelor of Engine-
ering Bio-Electrical Engineering und Bachelor 
of Arts Life Science Management an der 
Technischen Hochschule Ingolstadt zu fin-
den. Die Julius-Maximilians-Universität 
Würzburg bietet außerdem einen Master of 
Science Biofabrikation an. 

Mit einer DFG-Förderung von knapp 305 Mil-
lionen Euro im Zeitraum 2017-2019 in den 

Lebenswissenschaften fließt ein Großteil der 
DFG-Mittel für Bayern nach München an die 
LMU und die TUM. Unter den 30 höchsten 
Fördermittelempfängern des DFG in 
Deutschland zählen zudem die Universitäten 
in Erlangen-Nürnberg, Würzburg und Re-
gensburg. 

 

Die bayerischen Leuchtturmprojekte 
der roten Biotechnologie bilden inter-

nationale Trendthemen ab 

 

In Bayern sind verschiedene Institutionen aus 
Wissenschaft und Industrie in wegweisenden 
Projekten repräsentiert, die als Vorreiter in ih-
rem Themengebiet erfolgreich sind und durch 
eine hohe Bekanntheit eine hohe Außenwir-
kung erzielen. Beispielhaft sind hier fünf 
Leuchtturmprojekte in der roten Biotechnolo-
gie in Bayern genannt.  

Mit dem Leuchtturmprojekt „DigiMed Bayern 
– für die Medizin der Zukunft“ fördert das Bay-
erische Staatsministerium für Gesundheit 
und Pflege die Digitalisierung in der Medizin. 
Mit datenbasierter, personalisierter Medizin 
am Beispiel der Atherosklerose sollen lang-
fristig Herzinfarkte und Schlaganfälle redu-
ziert werden. Koordiniert werden die Projekt-
partner aus Wissenschaft und Klinik von der 
BioM Biotech Cluster Development GmbH, 
die den Transfer zur Industrie in das Projekt 
einbringt.  

Die BioM Biotech Cluster Development GmbH 
unterstützte die Bewerbung eines weiteren 
Leuchtturmprojekts, das aus dem Clus-
ter4Future-Wettbewerb des Bundesministeri-
ums für Bildung und Forschung hervorgegan-
gen ist. C-NATM ist ein Zukunftscluster zur 
Entwicklung neuer Nukleinsäure-basierter 
Wirkstoffe unter Leitung der Ludwig-Maximili-
ans-Universität München, in dem Wissen-
schaftler aus verschiedenen Fachrichtungen 
interdisziplinär zusammenarbeiten.  

Die Leuchtturmprojekte zeigen die wissen-
schaftliche Leistungsfähigkeit unter dem As-
pekt des Transfers der wissenschaftlichen 
Erkenntnisse in die Anwendung. Hierfür ar-
beiten Wissenschaft und Industrie eng ver-
zahnt zusammen und bilden gemeinschaftli-
che Konsortien. Dies wird unterstützt durch 
ein kooperatives Arbeiten zwischen Wissen-
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schaft und Industrie, wie auch an der Zusam-
menarbeit von Ludwig-Maximilians-Universi-
tät (LMU) und LMU-Klinikum sowie Roche mit 
der Fraunhofer-Gesellschaft zu sehen ist. 
Ziel dieser Kooperation ist es, gemeinsam ein 
Fraunhofer-Institut für Translationale Medizin 
und Pharmakologie ITMP aufzubauen. Bis 
dahin arbeiten die Forscher zunächst in den 
Räumlichkeiten auf dem Campus des Bio-
technologie-Zentrums von Roche.  

„iPStemRNA – Generierung von GMP-kon-
formen induzierten pluripotenten Stammzel-
len aus Universalspendern“ ist ein Konsor-
tium unter der Leitung des Helmholtz Zent-
rums München, in dem wissenschaftliche Ar-
beitsgruppen mit einem Industrieunterneh-
men zusammenarbeiten. Projekte des Ver-
bundes werden vom Bundesministerium für 
Bildung und Forschung zur Stärkung der per-
sonalisierten Medizin gefördert. 

Ein weiteres Trendthema wird von einem 
Konsortium bestehend aus der XL-protein 

GmbH, der Wacker Chemie AG und der Lud-
wig-Maximilians-Universität München (LMU) 
aufgegriffen. Ihr Projekt „Entwicklung eines 
immunsuppressiven PASylierten Antikörper-
fragments zur Unterstützung der Xenotrans-
plantation von Herzgewebe“ erhält finanzielle 
Unterstützung von der Bayerischen For-
schungsstiftung.  

In den inhaltlichen Schwerpunkten der 
Leuchtturmprojekte  

▪ Digitale Medizin,  

▪ Stammzellforschung,  

▪ Translation in der Medizin,  

▪ Immunologie/ Transplantation und 

▪ RNA-Technologien  

finden sich auch die internationalen Trend-
themen wieder. In nationalen Wettbewerben 
konnten sich die Konsortien mit diesen The-
men entsprechend den Kriterien vor Mitbe-
werbern platzieren. 

 

 

Transfer in der roten Biotechnologie in Bayern 

 

In Bayern wird eine breite Pa-
lette von Technologiebereichen der 

roten Biotechnologie verfolgt  

 

Bayern greift mehrere Technologieschwer-
punkte in unterschiedlichen Bereichen der ro-
ten Biotechnologie auf. Dazu zählt das weite 
Feld neuer Therapien und Diagnostik. Zu die-
sem Bereich zählen  

▪ Technologieentwicklungen für stabile 
Impfstoffe,  

▪ effektiver Grippeschutz,  

▪ RNA-Technologien,  

▪ neue Biopharmazeutika in der Neurolo-
gie, Immunologie und Onkologie,  

▪ individualisierte Diagnostik sowie  

▪ die personalisierte Medizin.  

Die Corona-Pandemie hat die umfassenden 
Möglichkeiten der RNA-Technologie unter 
Beweis gestellt. 

Der Zunahme von neurologischen Erkran-
kungen, wie bspw. Schlaganfall, Parkinson, 
Alzheimer und Epilepsie aufgrund des demo-
grafischen Wandels, als auch der Bedeutung 
von Krebs- und immunologischen Erkrankun-
gen wird in Bayern entsprochen. 

Die personalisierte Medizin ist nach dem P4-
Ansatz präventiv, personalisiert, partizipativ 
und präzise ausgerichtet und bildet als effizi-
ente Therapieunterstützung einen sichtbaren 
Schwerpunkt in Bayern.  

Ein weiterer Themenbereich der roten Bio-
technologie ist Digital Health, in dem insbe-
sondere Technologien zur KI-basierten Diag-
nostik einen Schwerpunkt bilden und damit 
den Bereich der neuen Therapien und Diag-
nostik stützt. 

 

 

Technologieschwerpunkte in Bayern liegen 
außerdem auf  

▪ der CRISPR/Cas-Methode (Clustered 
Regularly Interspaced Short Palindromic 
Repeats) im Bereich Gentherapie, 
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▪ der regenerativen Medizin und Organo-
ide im Bereich der Stammzellenfor-
schung, 

▪ Proteomics und Protein-Engineering als 
Schwerpunkte in der Proteinforschung 
und 

▪ auf DNA-Nanostrukturen-Engineering 
aus der Nanobiotechnologie.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wirtschaft in der roten Biotechnologie in Bayern 

 

Die hohe Dynamik des Bio-
technologiestandorts Bayern spiegelt 
sich in der Entwicklung der Anzahl der 

Unternehmen wider 

 

Die Anzahl der Unternehmen in der roten Bi-
otechnologie in Bayern ist seit dem Jahr 2012 
gestiegen. Die höchste Wachstumsrate in-
nerhalb des zehnjährigen Betrachtungszeit-
raums konnte Bayern zwischen 2017 und 
2021 mit über 33% erzielen. 

 

 
 

 

Abbildung 6:   Anzahl Neugründungen in der 
roten Biotechnologie in Bayern im Verlauf der 
letzten 10 Jahre 

 

Im nationalen Vergleich weist Bayern 
die höchste Gründungsoffensive auf 

 

Im nationalen Vergleich weist Bayern höhere 
Unternehmenszahlen roter Biotechnologie-
unternehmen auf als jedes andere deutsche 
Bundesland, wie in Abbildung 7 exemplarisch 
mit den nationalen Vergleichsstandorten Ba-
den-Württemberg und Berlin/Brandenburg 
dargestellt.  

 

 

 

Abbildung 7:  Anzahl an Unternehmen der ro-
ten Biotechnologie über die letzten 10 Jahre 
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Abbildung 8:   Anteil von Gründungen an Ge-
samtunternehmenszahl in der roten Biotech-
nologie im Jahr 2021 und im nationalen Ver-
gleich 

 

In den vergangenen zehn Jahren hat die An-
zahl der Gründungen von Produktentwickeln-
den Unternehmen der roten Biotechnologie in 
Bayern stark zugenommen. Dies zeigt, dass 
es sowohl genügend Ideen und Konzepte für 
neue Firmen in diesem Bereich gibt als auch, 
dass die Rahmenbedingungen für Neugrün-
dungen am Standort Bayern vorteilhaft sind. 

 

Auch in Relation zur Gesamtzahl der bereits 
existierenden Unternehmen der roten Bio-
technologie belegt die Gründungsaktivität in 
Bayern im Jahr 2021 den Spitzenplatz in 
Deutschland. Die Anzahl der Neugründungen 
in den nationalen Vergleichsstandorten war 
sowohl in absoluten Zahlen als auch relativ 
zur Zahl bestehender Unternehmen geringer. 
Hieran lässt sich die hohe Dynamik am 
Standort in diesem Bereich erkennen. Die 
Daten zeigen, dass es trotz der Covid19-Pan-
demie in den Jahren 2020/21 keinen Ein-
bruch bei den Neugründungen gab.  

 

Im nationalen Vergleich verzeichnet 
Bayern die meisten Beschäftigten so-
wie den höchsten Umsatz über alle 

Unternehmen 

 

Analog zu der Anzahl der Unternehmen ist 
auch die Zahl der Beschäftigten in Unterneh-
men der roten Biotechnologie seit dem Jahr 
2012 kontinuierlich gestiegen. Nicht in den 
Zahlen der Abbildung 9 enthalten sind Unter-
nehmen außerhalb der OECD-Definition wie 

Roche in Penzberg. Die Anzahl der Beschäf-
tigten in den roten Biotechnologieunterneh-
men liegt durchschnittlich bei 35 Beschäftig-
ten.  

Die Beschäftigtenzahl in Unternehmen der 
roten Biotechnologie liegt in Bayern mit 3.080 
in Summe höher als in den deutschen Ver-
gleichsstandorten. Baden-Württemberg 
konnte bei der Anzahl das Beschäftigen aller-
dings deutlich aufholen und liegt nur noch 
knapp unter dem Niveau von Bayern. Deut-
lich niedriger liegt die Zahl der in diesem Be-
reich Beschäftigten am Standort Berlin / 
Brandenburg. 

 

 

 

Abbildung 9:   Entwicklung der Anzahl Be-
schäftigter in der roten Biotechnologie in den 
letzten 10 Jahren im nationalen Vergleich  

 

Der Umsatz der roten Biotechnologieunter-
nehmen in Bayern entwickelt sich grundsätz-
lich weiter positiv und ist seit 2012 um rund 
260% gestiegen. 

 

 

 

Abbildung 10: Entwicklung des Umsatzes in 
der roten Biotechnologie in den letzten 10 
Jahren und im nationalen Vergleich 
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Zwar sind auch die Umsätze der roten Bio-
technologieunternehmen an den Vergleichs-
standorten Baden-Württemberg und Berlin / 
Brandenburg in den vergangenen zehn Jah-
ren mit einer ähnlichen Dynamik wie in Bay-
ern gewachsen, liegen aber mit 376 bzw. 416 
Mio. Euro signifikant unter denen, die von 
bayerischen Unternehmen erzielt wurden. 

Im Jahr 2021 verzeichneten im nationalen 
Vergleich nur Nordrhein-Westfalen und 
Rheinland-Pfalz höhere Umsätze von dedi-
zierten roten Biotechnologieunternehmen. 
Dies ist aber vor allem auf den Effekt einzel-
ner, extrem umsatzstarker Firmen zurückzu-
führen (NRW: Qiagen; RP: BioNTech). 

 

Der Anteil der F&E-Ausgaben am Um-
satz lag in den letzten Jahren in Bay-
ern im Gegensatz zu Baden-Württem-

berg bereits unter 100% 

 

Wie auch in den Vergleichsstandorten stie-
gen die Ausgaben bayerischer Biotechnolo-
gieunternehmen für Forschung und Entwick-
lung auch in den letzten Jahren weiter konti-
nuierlich an, wie Abbildung 11 zeigt.  

Dies zeigt einerseits, dass nach wie vor ein 
erheblicher Entwicklungsaufwand notwendig 
ist, um Produkte auf den Markt zu bringen.  

 

 

 

Abbildung 11: Entwicklung der F&E-Ausga-
ben in der roten Biotechnologie in den letzten 
10 Jahren 

 

 

 

Abbildung 12: Anteil der F&E-Ausgaben am 
Umsatz der roten Biotechnologieunterneh-
men in den letzten 10 Jahren 

 

Andererseits weist der Anstieg der F&E-Auf-
wendungen auch auf eine zunehmende Reife 
der Produkt-Pipeline hin, weil insbesondere 
die Durchführung von klinischen Studien für 
neue Medikamenten-Kandidaten sehr kapi-
talintensiv ist. 

In Bayern liegen die F&E-Ausgaben der roten 
Biotechnologieunternehmen seit einigen Jah-
ren insgesamt unter den Umsätzen, die diese 
Unternehmen erzielen. Auch wenn daraus 
noch keine Profitabilität der Branche insge-
samt resultiert, zeigt das Verhältnis doch ei-
nen höheren Reifegrad der Unternehmen im 
Vergleich zu der Situation vor 2012, als die 
F&E-Ausgaben noch über den Umsätzen la-
gen.  

Am Vergleichsstandort Baden-Württemberg 
sind die F&E-Aufwendungen immer noch 
deutlich höher als die Umsätze der Unterneh-
men. An dem anderen nationalen Vergleichs-
standort, Berlin / Brandenburg, liegt das Ver-
hältnis von F&E-Aufwendungen bei nur 25% 
der Umsätze. Auffällig sind hier aber die ins-
gesamt niedrigen Investitionen in Forschung 
und Entwicklung, die in den letzten zehn Jah-
ren kaum zugenommen haben.  
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Mit 9 Wirkstoffzulassungen aus der 
roten Biotechnologie konnte Bayern in 
der Vergangenheit sein Umsetzungs-

potenzial nutzen 

 

In klinischen Studien werden neue Medika-
mente sowie innovative therapeutische und 
diagnostische Verfahren, unter strengen ge-
setzlichen Vorgaben und unter Berücksichti-
gung international anerkannter ethischer und 
wissenschaftlicher Standards an Studienteil-
nehmenden erprobt. Im Vordergrund stehen 
hierbei stets die Rechte, die Sicherheit und 
das Wohlergehen der Studienteilnehmenden. 

Bayern verfügt mit der im Bundesländer-Ver-
gleich höchsten Anzahl von Medikamenten-
Kandidaten in klinischen Studien der Phasen 
II und III über eine relativ reife Produkt-Pipe-
line und ein entsprechend hohes Umset-
zungspotential. Lediglich bei den Phase I 
Studien liegt Bayern im Vergleich zu Baden-
Württemberg zurück. Allerdings besteht in 
der klinischen Phase I durch die Kürze der 
Studien eine hohe Schwankungsrate von 
Jahr zu Jahr. Darüber hinaus ist die Wahr-
scheinlichkeit des Scheiterns eines Produkt-
Kandidaten in dieser Phase noch deutlich 
größer als in späteren Phasen. 

Bayerische dedizierte Biotechnologieunter-
nehmen haben bislang mehr Produkte zur 
Marktreife gebracht als die Firmen in anderen 
Bundesländern. Von den insgesamt 18 Wirk-
stoffzulassungen, die in den Jahren 2006 bis 
2021 durch deutsche Biotechnologieunter-
nehmen erreicht wurden, kam die Hälfte von 
Firmen, die ihren Sitz in Bayern haben.  

Drei Produkte wurden von Firmen mit Sitz in 
Baden-Württemberg zugelassen und ledig-
lich eines von einem Unternehmen in Berlin / 
Brandenburg. 

 

 

Abbildung 13: Anzahl Entwicklungsprodukte 
in den Entwicklungsphasen in der roten Bio-
technologie im Jahr 2021 im nationalen 
Vergleich 

 

 

 

Abbildung 14: Anzahl der Wirkstoffzulassun-
gen in der roten Biotechnologie von 2006 bis 
2021 im nationalen Vergleich 

 

 

Finanzierung in der roten Biotechnologie in Bayern  

 

Finanzierungsvolumen aus 
Venture Capital und aus der Börse 

werden in Unternehmen der roten Bio-
technologie eingebracht 

 

Die bayerischen Unternehmen der roten Bio-
technologie konnten im nationalen Vergleich 
mit 123 Mio. Euro die höchsten Finanzie-
rungsvolumen aus Venture Capital (VC) im 
Jahr 2021 verzeichnen. Berlin-Brandenburg 
konnte trotz geringster Anzahl an roten Bio-
techunternehmen im nationalen Vergleich 
das zweithöchste VC-Kapital verzeichnen.  
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Abbildung 15: Finanzierungsvolumen aus 
Venture Capital im Jahr 2021 

 

Das Finanzierungsvolumen, welches aus der 
Börse im Jahr 2021 in Unternehmen der roten 
Biotechnologie eingebracht wurde, betrug in 
Baden-Württemberg knapp 600 Mio. Euro. 
Dies ist hauptsächlich durch Investitionen in 

Unternehmen zur Entwicklung und Herstel-
lung von Impfstoffen gegen Corona, wie 
bspw. CureVac begründet. 

 

 

 

Abbildung 16: Finanzierungsvolumen aus der 
Börse im Jahr 2021 
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2.2 Standortanalyse zur weißen Biotechnologie in Bayern 

 

Wissenschaft in der weißen Biotechnologie in Bayern 

 

Die Wissenschaft im Bereich 
der weißen Biotechnologie erstreckt 

sich neben München schwerpunktmä-
ßig auf Nord- und Ost-Bayern  

 

Zur Beschreibung der wissenschaftlichen 
Leistungsfähigkeit Bayerns wurden Institute, 
Fakultäten und Departments mit Bezug zur 
weißen Biotechnologie betrachtet. Als Leis-
tungsindikatoren wurden Förderungen, be-
sondere Auszeichnungen und Umfang sowie 
Themenbezug des Bildungsangebots dieser 
Einrichtungen betrachtet.  

Die Abbildung 17 zeigt die Verteilung der In-
stitute, Fakultäten und Departements mit Be-
zug zur weißen Biotechnologie in Bayern. Die 
meisten Einrichtungen sind an der Techni-
schen Universität München (TUM) zu finden. 
Auch die Hochschule Weihenstephan-Tries-
dorf und die Universität Bayreuth verfügen 
mit mehreren Einrichtungen über ein Profil 
der weißen Biotechnologie.  

An den genannten Standorten München, 
Freising und Bayreuth wird auch ein entspre-
chendes Bildungsangebot in Form von Ba-
chelor- und Masterstudiengängen sowie 
Summer School offeriert. Die TUM bietet ei-
nen Teil der Studiengänge zu den Themen 
Bioökonomie, Biomassetechnologie und 
Nachhaltigkeitsmanagement und -technolo-
gie am Standort Straubing an. Die Universität 
Bayreuth ergänzt ihr Studienangebot um die 
Bayreuther Summer School „Biofabrication“.  

 

 

 

 

Abbildung 17: Übersicht der wissenschaftlichen Leistungsfähigkeit der weißen Biotechnologie 
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Der Standort Würzburg konnte sich außer-
dem mit dem New Plastics Economy Prize im 
Jahr 2018 in der wissenschaftlichen Land-
schaft der weißen Biotechnologie platzieren. 
Den Innovationspreis erhielt ein Team des 
Fraunhofer-Instituts für Silicatforschung ISC 
in Würzburg für die Entwicklung von Bioplas-
tik-Beschichtungen, der sogenannten 
bioORMOCERe. 

Mit einer Summe von knapp 64,5 Millionen 
Euro wurden die Universitäten TUM und LMU 
in München von 2017 bis 2019 von der DFG 
im Bereich der Naturwissenschaften geför-
dert. Unter den Top 30 DFG-geförderten Uni-
versitäten im Bereich der Naturwissenschaf-
ten sind außerdem die Universität Erlangen-
Nürnberg, die Universität Regensburg, die 
Universität Würzburg sowie die Universität 
Bayreuth.  

 

Leuchtturmprojekte sorgen für Sicht-
barkeit des Landes Bayern in der wei-

ßen Biotechnologie  

 

Die Leuchtturmprojekte in der weißen Bio-
technologie zeigen die wissenschaftliche 
Leistungsfähigkeit in Bayern unter dem As-
pekt der Transformation von Produkten und 
Produktionsprozessen mittels Nutzung bio-
gener Roh- und Reststoffe aus erneuerbaren 
Quellen. 

Die inhaltlichen Schwerpunkte der Leucht-
turmprojekte in der weißen Biotechnologie 
liegen in der Herstellung von Spezialchemi-
kalien sowie der Skalierung vom im Labor 
entwickelten Verfahren in einen produktions-
relevanten Maßstab und weiter zur Produk-
tion größerer Testmengen. 

Als Beispiele von Leuchtturmprojekten mit 
Konsortien aus Wissenschaft und Wirtschaft 
in der weißen Biotechnologie in Bayern sind 
nachfolgend zwei Projekte aufgeführt.  

Die Wacker Chemie AG und die Technische 
Universität München (TUM) haben sich zur 
Gründung des TUM WACKER Institute for In-
dustrial Biotechnology zusammengetan. In 
dem neuen Institut soll die Herstellung von 
Spezialchemikalien und Wirkstoffen aus 
nachwachsenden Rohstoffen erfolgen.  

Ein weiteres Projekt verfolgt die TUM zusam-
men mit der Airbus Group. Im Rahmen des 
gemeinsamen Projekts AlgenFlugKraft ent-
stand ein weltweit einmaliges Algentechni-
kum auf dem Ludwig Bölkow Campus in Ot-
tobrunn zur Erforschung von Produktionsver-
fahren von Biokerosin und chemischen Wert-
stoffen aus Algen. 

Neben den beiden konkreten Leuchtturmpro-
jekten gab es den vom Bayerischen Staats-
ministerium für Umwelt und Verbraucher-
schutz geförderten Projektverbund „BayBio-
tech“. In dessen Rahmen wurden Ende 2018 
mehrere Teilprojekte zur ressourcenscho-
nenden Biotechnologie in Bayern erfolgreich 
abgeschlossen. Schwerpunkte lagen dabei 
auf Feinchemikalien für die Arzneimittelher-
stellung, Biokatalysatoren, Biofilme und bio-
logisch abbaubaren Kunststoffen. Koordiniert 
wurde der Projektverbund von der Friedrich-
Alexander-Universität (FAU) Erlangen-Nürn-
berg.  

Es ist zu beobachten, dass die Konsortien 
aus wissenschaftlichen Institutionen und Un-
ternehmen in der weißen Biotechnologie eher 
klein sind. Größere Konsortien vor allem in 
den innovativen Anwendungsbereichen wie 
beispielsweise alternative Proteine oder neu-
artige Materialien sind bisher nur in wissen-
schaftlichen Institutionen, aber noch nicht in 
größeren Konsortien abgebildet. 

Ebenfalls als Leuchtturm zu nennen ist die in 
Kapitel 2.3 aufgeführte diskriminierungsfrei 
zugängliche Mehrzweck-Demonstrationsan-
lage für Prozesse der industriellen Biotechno-
logie am BioCampus in Straubing. Die An-
lage soll bis Ende 2024 den Betrieb aufneh-
men. Mit Errichtung der Anlage unterstützt 
das Bayerische Wirtschaftsministerium die 
Region am Hafen Straubing-Sand als Leucht-
turm-Zentrum der weißen Biotechnologie. Im 
nationalen Vergleich hat die im Aufbau be-
findliche Demonstrationsanlage in Straubing 
mit den Eigenschaften einer frei zugängli-
chen Mehrzweck-Demonstrationsanlage ak-
tuell ein Alleinstellungsmerkmal. Durch diese 
erfolgt der Aufbau benötigter Infrastruktur zur 
(Weiter-) Entwicklung innovativer nachhalti-
ger/biotechnologischer Verfahren. 
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Transfer in der weißen Biotechnologie in Bayern 

 

Die globalen Themenschwer-
punkte der weißen Biotechnologie 
werden auch von bayerischen For-

schungseinrichtungen und Unterneh-
men verfolgt 

 

Die zunehmende Nachfrage nach nachhalti-
gen Materialien und Produktionsprozessen 
seitens der Industrie eröffnet der industriellen 
Biotechnologie neue Märkte. Technologie-
schwerpunkte zielen daher vor allem auf bio-
technologische Lösungen für die Bioökono-
mie und Kreislaufwirtschaft ab. Die Biologi-
sierung der Chemie erfordert hierbei weitere 
Innovationen beim Design von Enzymen und 
mikrobiellen Stämmen sowie die Integration 
von Prozessen in Verbundsystemen. Als 
Technologieschwerpunkte sind hier zu nen-
nen:  

▪ Biomasseaufschluss,  

▪ Einsatz von Enzymen und Pilzen für die 
Bioraffinerie,  

▪ Bioreaktoren,  

▪ Biokatalyse,  

▪ Fermentation,  

▪ Enzym-Design,  

▪ Stamm-Design und  

▪ Synthetische Biotechnologie. 

Im Zusammenhang mit den biotechnologi-
schen Produktionsprozessen sind außerdem 
Tech Tools wie Automatisierungstechnolo-
gie, Hochdurchsatz-Verfahren und die Mo-
dellierung industrieller Prozesse relevant. 

Die biotechnologische Produktion von Was-
serstoff wird neben der Elektrolyse und an-
dere Verfahren eine wichtige Rolle bei der 
Energieversorgung der Zukunft spielen. In 
den Bereich der Energiegewinnung fallen 
Technologieschwerpunkte wie 

▪ Wasserstoff-Produktion mittels Biotech-
nologie,  

▪ Kombination von Wasserstoff und Bio-
masse,  

▪ mikrobiologische Brennstoffzelle und  

▪ Elektrobiotechnologie. 

Unter dem Aspekt der Nachhaltigkeit ist auch 
Recycling nicht mehr wegzudenken. Gefragt 
sind hierfür biotechnologische Aufbereitung 
von Kunststoffen sowie Technologien zur 
Nutzung von CO2 und Reststoffen, die in Bay-
ern verfolgt werden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wirtschaft in der weißen Biotechnologie in Bayern 

 

Die Anzahl der weißen Bio-
technologieunternehmen hat sich von 
2012 bis 2021 in Bayern mehr als ver-
dreifacht, allerdings auf geringem Ni-

veau  

 

 

Dedizierte Unternehmen auf dem Gebiet der 
weißen Biotechnologie sind in Bayern bisher 
noch in vergleichsweiser geringer Anzahl an-
sässig. Während die Firmenanzahl am Ver-
gleichsstandort Hessen etwa auf dem glei-
chen Niveau liegt wie in Bayern, sind in Nord-
rhein-Westfalen rund dreimal so viele Unter-
nehmen aktiv (siehe Abbildung 18).  
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Abbildung 18: Anzahl an Unternehmen der 
weißen Biotechnologie über die letzten 10 
Jahre 

 

Unabhängig vom Standort ist aber überall die 
Zahl der dedizierten weißen Biotechnologie-
unternehmen deutlich niedriger als die der ro-
ten Biotech-Firmen. Gründe hierfür sind zum 
einen, dass sich die industrielle Biotechnolo-
gie in den Anwendungsbranchen noch nicht 
in gleichem Maße durchgesetzt hat, wie es im 
Pharmasektor der Fall ist. Zum anderen wird 
das Wertschöpfungspotential in der medizini-
schen Biotechnologie als höher eingeschätzt 
als im industriellen Bereich.  

Auch die Gründungsaktivitäten in der weißen 
Biotechnologie lagen in Bayern wie auch an 
anderen Standorten deutlich unter denen der 
roten Biotechnologie. Bayern konnte mit dem 
Unternehmen Origin.bio (jetzt Insempra.bio) 
eine erfolgreiche Gründung im Jahr 2021 ver-
zeichnen. 

 

Die Anzahl der Beschäftigten in Bay-
ern hat sich seit 2012 auf geringem 

Niveau vervierfacht 

 

Die Beschäftigtenzahlen in der weißen Bio-
technologie in Bayern wachsen entspre-
chend der Anzahl dedizierter Unternehmen in 
diesem Bereich seit 10 Jahren stetig an, wie 
in Abbildung 19 zu sehen ist.  

Allerdings stieg die Zahl der durchschnittlich 
in jedem Unternehmen Beschäftigten nur ge-
ringfügig von 15 (2012) auf 17 (2021).  

 

 

Abbildung 19: Entwicklung der Anzahl Be-
schäftigter in der weißen Biotechnologie in 
den letzten 10 Jahren  

 

Gleiches gilt in ähnlicher Weise auch für die 
deutschen Vergleichsregionen. In Hessen ist 
die durchschnittliche Unternehmensgröße 
mit 84 Beschäftigten pro Firma höher. 

Dieser hohe Durchschnittswert ergibt sich 
aus der geringen Anzahl an Unternehmen 
der weißen Biotechnologie in Hessen (5 Un-
ternehmen), die aber insgesamt deutlich grö-
ßer sind als an anderen Standorten. So ist 
beispielsweise die Firma AB Enzymes als äl-
testes Unternehmen der weißen Biotechnolo-
gie in Hessen ansässig. Das Unternehmen ist 
stark gewachsen und konnte über die lange 
Zeit einen umfangreichen Mitarbeiterstand 
aufbauen. Dies ist ein deutlicher Unterschied 
gegenüber Unternehmen, die erst in den letz-
ten Jahren gegründet wurden, und erklärt die 
signifikante Abweichung.  

Der Umsatz der dedizierten Unternehmen 
der weißen Biotechnologie liegt in Bayern 
bisher noch erheblich niedriger als in den 
Vergleichsstandorten, sowohl in der Gesamt-
höhe (wie auf Abbildung 20 dargestellt) als 
auch im Durchschnitt pro Unternehmen.  

 

 

Abbildung 20: Umsatzentwicklung in der wei-
ßen Biotechnologie in den letzten 10 Jahren 
im nationalen Vergleich 
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Der abgebildete Verlauf der Umsatzzahlen in 
Hessen ist aufgrund der Berücksichtigung 
des Unternehmens AB Enzymes deutlich 
größer als im Vergleich zu NRW und Bayern. 
Im Fall der Nichtbetrachtung des hessischen 
Unternehmens AB Enzymes, welches im 
Jahr 2021 einen Umsatz von 123 Mio. Euro 
erwirtschaftet hat, wäre der Umsatz der rest-
lichen vier hessischen Firmen bei ca. 44 Mio. 
Euro und somit in einer vergleichbaren Grö-
ßenordnung wie die anderen betrachteten 
Standorte. 

 

Die F&E-Ausgaben in der weißen Bio-
technologie übersteigen in Bayern 

noch deutlich die erzielten Umsätze 

 

Ebenso sind auch die Ausgaben für For-
schung und Entwicklung bayerischer Unter-
nehmen der weißen Biotechnologie in abso-
luten Zahlen geringer als bei vergleichbaren 
Firmen in Nordrhein-Westfalen oder Hessen, 
wie Abbildung 21 zeigt. 

Allerdings sind die Ausgaben für Forschung 
und Entwicklung im Verhältnis zum Umsatz 
der Unternehmen aus der weißen Biotechno-
logie mit 126% im Jahr 2021 als hoch anzu-
sehen.  

Zwischen den Jahren 2012 und 2021 weisen 
die bayerischen Unternehmen der weißen Bi-
otechnologie im nationalen Vergleich den 
größten Anteil der F&E-Ausgaben am Um-
satz auf. 

Zu beachten ist hierbei aber auch, dass spe-
ziell in der industriellen Biotechnologie sehr 
viel Produkt- und Prozessentwicklung in grö-
ßeren Unternehmen der Anwendungsbran-
chen (bspw. Chemie) stattfindet. Am Standort 
Bayern sind vor allem die Firmen Wacker und 

Clariant in diesem Bereich aktiv. Diese wur-
den aber in den Darstellungen oben nicht be-
rücksichtigt, da sie nicht in die OECD-Defini-
tion von dedizierten Biotechnologieunterneh-
men fallen. Das gleiche gilt selbstverständlich 
auch für die deutschen Vergleichsstandorte. 

 

 

 

Abbildung 21: Entwicklung der F&E-Ausga-
ben für die weiße Biotechnologie in den letz-
ten 10 Jahren im nationalen Vergleich 

 

 

 

Abbildung 22: Entwicklung des Anteils der 
F&E-Ausgaben am Umsatz weißer Biotech-
nologieunternehmen in den letzten 10 Jahren 
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2.3 Standortanalyse der übergreifenden Bereiche der Biotechnologie in 
Bayern 

Einige Strukturen stehen der Biotechnologie 
insgesamt zur Verfügung und unterstützen 
sowohl die rote als auch die weiße Biotech-
nologie. Dazu gehören die folgenden As-
pekte, die im Folgenden erläutert werden und 
die Leistungsfähigkeit Bayerns beschreiben:  

▪ Bildungsangebot 

▪ Innovations- und Gründerzentren 

▪ Technologieplattformen 

▪ Demonstrations- und Produktionsanla-
gen 

▪ Cluster und Netzwerkorganisationen 

▪ Förderprogramme 

Die genannten Aspekte sind entsprechend 
der Leistungsindikatoren den Leistungskate-
gorien Wissenschaft, Transfer und Finanzie-
rung zugeordnet.  

Sofern eine Aufteilung nach roter und weißer 
Biotechnologie möglich war, wurde diese vor-
genommen. Die abschließende Betrachtung 
für den Biotechnologiestandort Bayern findet 
allerdings übergreifend statt. 

Anschließend wird die Wahrnehmung der be-
fragten Experten für ausgewählte Leistungs-
kategorien beschrieben. 

 

 

 

Wissenschaft übergreifend in der roten und weißen Biotechnologie in Bayern 

 

Bayern bietet ein hervorragen-
des Biotechnologie-bezogenes Bil-

dungsangebot 

 

Bildung in der Biotechnologie fokussiert sich 
auf den akademischen Bereich und umfasst 
Studiengänge sowie Doktorandenpro-
gramme sowie weitere universitäre Ange-
bote. Insgesamt ist das akademische Ange-
bot an mehreren Einrichtungen über neun 
Standorte in Bayern verteilt (siehe Abbildung 
23). Besonders stark ist München mit den 
drei Einrichtungen Technische Universität 
München (TUM) einschließlich des dazuge-
hörigen Campus Straubing, Ludwig-Maximili-
ans-Universität München (LMU) und die 
Hochschule für angewandte Wissenschaft 
München vertreten.  

Insgesamt gibt es 22 Bachelor- und 28 Mas-
ter-Studiengänge mit Bezug zur Biotechnolo-
gie in Bayern. Davon sind 12 Studiengänge 
explizit der Biotechnologie zuzuordnen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 23: Standorte mit Bildungseinrich-
tungen zu Themen der Biotechnologie 

 

Die Hochschule für angewandte Wissen-
schaften Ansbach adressiert mit dem Ba-
chelorstudiengang „Industrielle Biotechnolo-
gie“ speziell die weiße Biotechnologie. Ein 
aufbauender Masterstudiengang „Industrielle 
Biotechnologie“ ist an der TUM zu finden. 18 
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weitere Studiengänge (im Bachelor und Mas-
ter) adressieren die weiße Biotechnologie im 
weiteren Sinne. 

Neun Studiengänge im Bachelor und Master 
adressieren speziell die rote Biotechnologie. 
Diese sind überwiegend in München zu fin-
den, aber auch in Würzburg und Ingolstadt. 

Zusätzlich gibt es PhD Programme wie die 
Graduate School of Quantitative Biosciences 
Munich (QBM) in München. Die Universität 
Bayreuth bietet außerdem eine Bayreuther 
Summer School „Biofabrication“ an.  

Neben dem expliziten Bildungsangebot gibt 
es eine Vielzahl von Studiengängen, in de-
nen die Biotechnologie bereits als Teilbereich 
verankert ist. Dazu gehören Studiengänge 
wie Bioökonomie, Bioinformatik und Life Sci-
ence Management.  

Ein Trend, der bisher aber nur wenig im Stu-
dienangebot aufgegriffen wird, ist die Ent-
wicklung hin zu explorativen Studiengängen. 
Explorative Studiengänge behandeln die 
Schlüsseltechnologien, Themen- und An-
wendungsgebiete übergreifend und ermögli-
chen kreative Lernansätze. Beispiele für ex-
plorative Studiengänge sind an der TUM mit 
den Masterstudiengängen „Matter to Life“ 
oder „Bioeconomy“ sowie dem Studiengang 
„Sustainable Management and Technology“ 
im Bachelor und Master zu finden. Ebenso 

fällt die Bioinformatik in diesen Bereich, wel-
che an der TUM und LMU im Bachelor und 
Master angeboten werden. Außerhalb Mün-
chens bietet die Friedrich-Alexander-Univer-
sität Erlangen-Nürnberg den Masterstudien-
gang „Advanced Materials and Processes“ 
als explorativen Studiengang an. Über diese 
Studiengänge wird die Verbindung zu den 
Wirtschaftswissenschaften und zum Thema 
Nachhaltigkeit geschaffen. 

Die Bildungseinrichtungen zeugen beispiels-
weise durch besondere Auszeichnungen von 
hoher Qualität. Diese Auszeichnungen sind 
vor allem im Bereich der roten Biotechnologie 
zu verzeichnen. Ausgezeichnet wurden For-
schungen und Projekte in den Themen Im-
munologie, Biochemie und molekulare Infek-
tionsbiologie. Zu nennen wäre insbesondere 
der Gottfried Wilhelm Leibniz-Preis, der in 
den vergangenen zehn Jahren achtmal nach 
Bayern ging, davon siebenmal nach Mün-
chen. Das Gemeinschaftsteam, bestehend 
aus Nachwuchswissenschaftlern der TU und 
LMU, wird regelmäßig beim internationalen 
Studentenwettbewerb zur Synthetischen Bio-
logie (iGEM) ausgezeichnet. Für die weiße 
Biotechnologie konnte das Fraunhofer ISC im 
Jahr 2018 den New Plastics Economy Prize 
gewinnen. 

Das bestehende Bildungsangebot bietet eine 
gute Basis, um Fachkräfte zu rekrutieren und 
zu akquirieren. 

 

Transfer übergreifend in der roten und weißen Biotechnologie in Bayern 

 

Fünf Innovations- und Grün-
derzentren in Bayern haben sich auf 

die Biotechnologie spezialisiert 

 

Innovations- und Gründerzentren (IGZ) bie-
ten Gründungsberatung, Innovations- und 
Wissenstransfer, Networking, Finanzierungs-
beratung, Marketing sowie Unterstützung 
und Beratung bei der Internationalisierung 
an. Diese greifen auf Infrastruktur wie Büro- 
und Laborflächen sowie auf Pilot- und De-
monstrationsanlagen zurück beziehungs-
weise ermöglichen die Vernetzung und bera-
ten hinsichtlich Zugang und Nutzung.  

In Bayern gibt es vier Innovations- und Grün-
derzentren, die sich über fünf Standorte im 
Land verteilen (siehe Abbildung 24): 

▪ Innovations- und Gründerzentrum für Bi-
otechnologie IZB Martinsried/München  

▪ Innovations- und Gründerzentrum für Bi-
otechnologie IZB Freising  

▪ BioCubator Straubing 

▪ Biopark Regensburg 

▪ IGZ Würzburg  
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Abbildung 24: Standorte der Gründerzentren 
für Biotechnologie in Bayern 

 

Jeder Standort hat seinen eigenen Branchen-
schwerpunkt und sein eigenes Technologie-
profil, wobei es Überschneidungen in der Me-
dizintechnik und der Biotechnologie gibt.  

Insgesamt verfügen die Innovations- und 
Gründerzentren über eine Fläche von über 
55.000 m2.  

Darüber hinaus bestehen Akzeleratorstruktu-
ren, die die Gründungs- und Innovationszen-
tren ergänzen. Dazu zählt beispielsweise Un-
ternehmerTUM, welches eine spezielle Platt-
form zum Experimentieren zur Verfügung 
stellt. Diese Plattform, Bio.Kitchen, ist das 
erste öffentlich zugängliche Biotech-Labor in 
Deutschland. Ein weiteres Beispiel ist das 
BioM inQLab, welches neben Elementen im 
Vorgründungsbereich auch virtuelle Unter-
stützungsangebote für Gründerteams in allen 
Stadien der Gründung anbietet. Ausgründun-
gen im Bereich Biotech und Healthtech wer-
den vom Munich Accelerator Life Sciences & 
Medicine (MAxL) unterstützt. Dieser Ak-
zelerator bietet künftig Pre-Seed- und Grün-
derteams Inkubations- und Coachingpro-
gramme, Netzwerkangebote sowie Arbeits-
flächen an. 

Die Wurzeln vieler Biotech-Start-ups liegen in 
der Wissenschaft. Unternehmensgründun-
gen finden aktuell vor allem innerhalb der 
Clusterstrukturen statt: So liegt der Fokus 
des BioCubators des BioCampus im Grün-
derzentrum Hafen Straubing-Sand in 
Straubing auf der weißen Biotechnologie, 
während sich in den anderen IGZs vor allem 
neue Unternehmen der roten Biotechnologie 
ansiedeln. 

 

Abbildung 25: Standorte der Technologie-
Plattformen für Biotechnologie in Bayern 

 

Das Angebot an Technologieplattfor-
men und Forschungsinfrastrukturen 

konzentriert sich stark auf die rote Bi-
otechnologie am Standort München 

 

Eine Technologieplattform ermöglicht das 
Forschen und Entwickeln mit entsprechen-
den Technologien, auf die der Nutzer zurück-
greifen kann, ohne diese selbst aufbauen 
und/oder betreiben zu müssen. Somit sind 
Technologieplattformen Bestandteil der For-
schungsinfrastruktur.  

Technologieplattformen und Forschungsinf-
rastruktur sind an zwei Standorten in Bayern 
zu finden (siehe Abbildung 25). Der Standort 
München konzentriert sich mit mehreren An-
geboten und Einrichtungen auf die rote Bio-
technologie. Für die weiße Biotechnologie 
gibt es eine Technologieplattform in 
Straubing. 

Insgesamt sind 26 Technologieplattformen 
beziehungsweise Forschungsinfrastrukturen 
am Standort München für die rote Biotechno-
logie vertreten. Diese werden von den von 
den vier Institutionen Technische Universität 
München (TUM), Helmholtz Zentrum Mün-
chen für Gesundheit und Umwelt (HMGU), 
Max-Planck-Institut für Psychiatrie (MPI) und 
Biomedizinisches Centrum (BMC) der LMU, 
teilweise im Verbund, angeboten.  
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Die TUM betreibt neben den zwei For-
schungsinfrastrukturen BAYBIOMS Bayeri-
sches Zentrum für biomolekulare Massen-
spektrometrie und ARC Animal Research 
Center die Forschungsinfrastruktur Bavarian 
NMR Center (BNMRZ) zusammen mit der 
HMGU. Die HMGU selbst verfügt über wei-
tere sechs Technologieplattformen und acht 
Forschungsinfrastrukturen.  

Dieses Angebot wird ergänzt durch drei For-
schungsinfrastrukturen des MPI zu Neu-
roimaging, Genetischen Mausmodellen und 
Proteomics sowie um das Biomedizinisches 
Centrum (BMC) der LMU mit weiteren sechs 
Forschungsinfrastrukturen in den Bereichen 
Bioinformatik, Durchflusszytometrie, Biophy-
sik, Tiermodelle und Bioimaging. Darunter 
befindet sich auch ein Zentrallabor für Pro-
teinanalytik. 

Die Technologieplattform SynBio-
foundry@TUM des TUM Campus Straubing 
vertritt das Angebot für die weiße Biotechno-
logie am Standort Straubing. Diese Plattform 
soll die Entwicklung und Optimierung bio-
technologischer Produktionsprozesse für 
Wissenschaft und Industrie ermöglichen, in-
dem sie Wissenschaftlern erlaubt, syntheti-
sche Biologie und ausgerichtete Experimente 
im Hochdurchsatzmaßstab durchzuführen. 
Dadurch wird mit einer Biofoundry ein Lö-
sungsraum, der für ein bestimmtes Problem 
oder eine Frage untersucht werden, massiv 
erweitert.  

 

Demonstrations- und Produktionsan-
lagen werden hauptsächlich von gro-
ßen Unternehmen der weißen und ro-
ten Biotechnologie in Bayern betrie-

ben 

 

Zu den Anlagen, die in der Biotechnologie in 
Bayern genutzt werden, zählen Abwasserrei-
nigungsanlagen, Demonstrationsanlagen, 
Elektrolyseanlagen, Produktionsanlagen und 
Syntheseanlagen. Die Anlagen werden über-
wiegend von großen Biotechnologieunter-
nehmen wie Wacker Chemie AG, Clariant 
und Roche Diagnostics GmbH betrieben.  

 

 

 

 

Abbildung 26: Produktions- und Demonstrati-
onsanlagen in Bayern 

 

Universitäre und außeruniversitäre For-
schungseinrichtungen sind derzeit gezwun-
gen, eigene Anlagen zu errichten, um Tech-
nologietransfer sowie Ausgründungen mög-
lich zu machen. Kooperationen zwischen Un-
ternehmen und Forschungseinrichtungen zur 
Nutzung von Anlagen wurden nicht geschlos-
sen.  

Es gibt zwei Produktionsanlagen in Bayern: 
Die Roche-Produktionsanlage zur Produktion 
von therapeutischen Proteinen sowie die Wa-
cker-Produktionsanlage, die auch zur Auf-
tragsherstellung von therapeutischen Protei-
nen, Impfstoffen, Plasmid-DNA (pDNA) und 
mRNA genutzt wird. Die Produktionsanlagen 
von Wacker Chemie AG in der weißen Bio-
technologie bzw. in der Auftragsherstellung 
auch für die rote Biotechnologie und Roche 
Diagnostics GmbH in der roten Biotechnolo-
gie sind nicht öffentlich zugänglich, sondern 
werden nur von ausgewählten Unternehmen 
wie der Siltronic AG oder der Vinnolit GmbH 
& Co. KG mitgenutzt.  

Wacker verfügt neben der Produktionsanlage 
in Burghausen über eine Abwasserreini-
gungsanlage, eine Syntheseanlage zur Wei-
terverarbeitung von Wasserstoff mit Kohlen-
dioxid aus bestehenden Produktionsprozes-
sen zu erneuerbarem Methanol und über 
eine Elektrolyseanlage, in der das erneuer-
bare Methanol in grünen Wasserstoff umge-
wandelt wird.  
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Daneben sind zwei Demonstrationsanlagen 
in Betrieb, die ebenfalls nicht öffentlich zu-
gänglich sind: Der Diesel-Ersatzkraftstoff 
Oxymethylenether (OME) der TU München 
ist Teil des BMBF-geförderten Projektes „NA-
MOSYN“ und dienst zur Skalierung von 
Treibstoff mit integriertem Sauerstoff zur ruß-
freien und somit schadstoffarmen Verbren-
nung. Die sunliquid Zellulose-Ethanol-Anlage 
von Clariant ist mit einer Grundfläche von 
2.500m² und einer Kapazität von 1.000t die 
größte deutsche nicht öffentliche Zellulose-
Ethanol-Anlage. 

Die von der Hafen Straubing-Sand GmbH ge-
plante Mehrzweckdemonstrationsanlage Bio-
Campus MultiPilot (BMP) mit dem Fokus auf 
biochemische Produktumwandlung soll Ende 
2024 diskriminierungsfrei öffentlich für natio-
nale und internationale Kunden zugänglich 
sein. Insbesondere aufgrund des öffentlichen 
Zugangs wird ein besonderes Augenmerk auf 
den höchstmöglichen IP-Schutz für Nutzer 
gelegt. Hierdurch werden auch Start-ups un-
terstützt, die über keine industriellen Anlagen 
verfügen und nicht auf eigene oder beste-
hende, aber nicht zugängliche Forschungs-
infrastruktur zurückgreifen können.  

 

Das Bundesland Bayern verfügt über 
fünf Cluster und Netzwerkorganisatio-
nen der roten und weißen Biotechno-

logie 

 

Cluster und Netzwerkorganisationen unter-
stützen die Arbeit in der Biotechnologie. Es 
gibt fünf Cluster und Netzwerkorganisationen 
in Bayern, die sich über das Land verteilen 
(siehe Abbildung 27). Die Cluster und Netz-
werkorganisationen haben einen inhaltlichen 
Schwerpunkt und fokussieren sich entweder 
auf die rote oder die weiße Biotechnologie, 
wobei das Angebot in der roten Biotechnolo-
gie überwiegt.  

 

 

 

Abbildung 27: Standorte der Cluster- und 
Netzwerkorganisationen zum Thema Bio-
technologie in Bayern 

 

Zu den Cluster- und Netzwerkorganisationen 
für die rote Biotechnologie zählen mit den je-
weiligen Themenschwerpunkten und Leistun-
gen: 

▪ BioM Martinsried: 
Gründungs-, KMU- und Start-up Bera-
tung, Netzwerke, m4-Award, Veranstal-
tungen, Schulungen, Akzelerator 
(MAxL) 

▪ BioPark Regensburg: 
Biotechnologie, Medizintechnik, Neuro-
logie, Onkologie 

▪ IGZ Würzburg: 
Gründungsberatung, Veranstaltungen, 
Technologie, Dienstleistungen 

 

Zur weißen Biotechnologie sind die beiden 
folgenden Cluster und Netzwerkorganisatio-
nen mit den genannten inhaltlichen Schwer-
punkten aktiv:  

▪ IBB München: 
Netzwerke, Projektentwicklung, Interes-
sensvertretung  

▪ BioCampus Straubing: 
Förderung, Nachwachsende Rohstoffe, 
Technologietransfer, Anlagen 
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Die Cluster haben neben der regionalen Aus-
prägung unterschiedliche inhaltliche Schwer-
punkte. Die Cluster und Netzwerkorganisati-
onen in Bayern konzentrieren sich zum Groß-
teil auf die Förderungen von Start-ups und 
gelten als Akzeleratoren und Gründungszen-
tren für KMU und Forschungseinrichtungen. 

Die im Jahr 2019 vom Bayerischen Staatsmi-
nisterium für Wirtschaft, Landesentwicklung 
und Energie verabschiedete Cluster-Offen-
sive-Bayern, stärkt mit ihrem Programm die 
Zusammenarbeit von Wissenschaft, Instituti-
onen und Unternehmen. Die BioM und die 
IBB agieren im Rahmen der Clusteroffensive 
als koordinierende Netzwerkgesellschaften 
aller bayerischen Standorte der roten bzw. 
der weißen Biotechnologie. Im Mittelpunkt 
der Biotechnologie-Cluster steht die Identifi-
kation von Forschungsprojekten, welche mit-
tels eigenen aktiven Technologie- und Pro-
dukt-Scouting an den akademischen Einrich-
tungen erfolgt. In den vergangenen knapp 25 
Jahren hat sich in Bayern eine wissensba-
sierte und innovative Biotechnologie-Branche 

entwickelt, welche durch ihre globale Vernet-
zung der Kooperationspartner zum Ausdruck 
kommt. 

Zudem zu nennen ist, dass sich seit 2016 das 
internationale Hauptquartier des EIT Health 
(EIT: European Institute of Innovation and 
Technology) in München befindet. EIT Health 
vernetzt als „Wissens- und Innovationsge-
meinschaft“ („Knowledge and Innovation 
Community“, KIC) Partner aus Wirtschaft, 
Forschung und Akademie aus vielen europä-
ischen Staaten. 

Weitere Cluster und Netzwerke der 
LifeSciences in Bayern haben ebenfalls ei-
nen Bezug zur Biotechnologie, aber einen 
anderen Schwerpunkt. So beispielsweise 
Medical Valley EMN e.V. in Erlangen und 
Forchheim mit Fokus auf die Medizintechnik. 
Mit dem Angebot der Koordination, Konsorti-
alpartner Innovationszentren und dem Medi-
cal Valley Award wird auch die Schnittmenge 
zur roten Biotechnologie in Bayern bedient.  

 

 

Finanzierung übergreifend für die rote und weiße Biotechnologie in Bayern  

 

Die regionalen Förderpro-
gramme des Landes ergänzen die 
Drittmittelförderungen des Bundes 

 

Um Forschung & Entwicklung sowie Innova-
tion tatkräftig voranzubringen, bietet das Bun-
desland Bayern sowohl technologieoffene als 
auch technologiespezifische regionale För-
derprogramme an. Die Förderungen richten 
sich an Gründer, Start-ups sowie KMUs und 
können je nach Art und Umfang des Pro-
grammes für Einzelprojekte oder Projekte im 
Verbund in Anspruch genommen werden. 
Ziel dieser projekt- sowie unternehmensbe-
zogenen Forschungs- und Entwicklungspoli-
tik ist es, dass Unternehmen sich im nationa-
len als auch internationalen Wettbewerb eine 
Innovationsführerschaft sichern und behaup-
ten können. 

Je nach Förderprogramm sind unter anderem 
neben Forschungs- und Entwicklungsvorha-
ben der Aufbau von Produktionsanlagen so-
wie digitale Produktinnovationen förderfähig. 
Darüber hinaus fördert Bayern regionale 

Start-ups beim Technologietransfer sowie bei 
der Kooperation zwischen Forschungsein-
richtungen und Industrie. Um zusätzlich den 
nachhaltigen Ausbau der Infrastruktur voran-
zutreiben, erhalten Universitäten sowie Clus-
ter und Netzwerkorganisationen öffentliche 
Zuschüsse. 

Die regionalen Förderungsprogramme in 
Bayern sind teilweise themenoffen, teilweise 
auf bestimmte Schwerpunktthemen ausge-
richtet. Die Förderungen zur Biotechnologie 
konzentriert sich überwiegend auf die vier fol-
genden Aspekte und Förderungsmaßnah-
men: 

▪ Forschungsinfrastruktur 

▪ Innovationsförderung 

▪ Erkenntnistransfer 

▪ Gründungsförderung 

 

Nachfolgend sind die derzeit auch für die rote 
und weiße Biotechnologie offenen Förderpro-
gramme sowie -initiativen aufgelistet. 

▪ Programm zur Förderung technologie-
orientierter Unternehmensgründungen 
(BayTOU) 
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▪ Bayerisches Technologieförderungspro-
gramm Plus (BayTP+) 

▪ Bayerisches Verbundforschungspro-
gramm (BayVFP) – Förderlinie „Life 
Science“ 

▪ BayBioökonomie-Scale-Up 

▪ Bayerisches Umweltkreditprogramm 

▪ High-Tech-Agenda (HTA und HTAplus) 
(Initiative) 

▪ Bayern Digital II (Initiative) 

▪ Innovationsgutscheine 

 

Zu allen aufgeführten Förderprogrammen 
stehen den Unternehmen während des ge-
samten Förderprozesses spezifische Bera-
tungsangebote zur Verfügung. Diese werden 
federführend von den unten aufgeführten 
Förderlotsen bzw. Sparringspartnern ange-
boten. Hierbei dient der Projektträger Bayern 
als Teil der Bayern Innovativ GmbH als zent-
rale Anlaufstelle für Informationen rund um 
Förderberatung sowie technologieorientierte 
Förderprogramme des Freistaats, des Bun-
des und der Europäischen Union. 

Förderlotsen / Sparringspartner: 

▪ Projektträger Bayern 

▪ Bayern Innovativ 

▪ Bayerische Forschungs- und Innovati-
onsagentur (BAYFIA) 

▪ Bayerische Forschungsstiftung / For-
schungsallianz / Patentallianz 

▪ LfA Förderbank Bayern 

 

Um einen entscheidenden Baustein zur För-
derung von Projektideen bzw. sehr jungen 

Start-up Unternehmen zu legen, wurden zu-
sätzlich Förderungswettbewerbe in Bayern 
gestartet. Der Vorgründungswettbewerb m4 
Award, welcher vom Bayerischen Staatsmi-
nisterium für Wirtschaft, Landesentwicklung 
und Energie vergeben wird, richtet sich hier-
bei an akademische Forschungsprojekte mit 
Ausgründungspotenzial im Bereich der Bio-
medizin. Bei dem von der BioCampus 
Straubing GmbH ausgerichteten Wettbewerb 
„PlanB – Biobasiert. Business. Bayern hinge-
gen treffen sich Gründer, welche mit ihrem 
Start-up zu einer besseren Zukunft der Erde 
sowie einer nachhaltigen Gesellschaft beitra-
gen. Wettbewerbsfähig sind hierbei bioba-
sierte Produkte, biobasierte Prozesse und 
Verfahren sowie Dienstleistungen für die 
Bioökonomie. 

Darüber hinaus können bayerische Förde-
rungswillige in Bayern auch die Fördermittel-
angebote des Bundes in Anspruch nehmen. 
Hierbei liegt der Förderschwerpunkt in der 
weißen (industriellen) Biotechnologie. Die 
„Innovationsinitiative industrielle Biotechnolo-
gie“ fördert insbesondere innovative Ideen 
sowie Systemlösungen mit hohem Wert-
schöpfungspotenzial, um Produktionspro-
zesse in unterschiedlichen Industriezweigen 
zu „biologisieren“, sodass der Wandel zu ei-
ner Bioökonomie vorangetrieben werden 
kann. Bei den durchgeführten Experteninter-
views wurden die für bayerische Forschungs-
einrichtungen und Unternehmen zugängli-
chen Förderangebote für spezifische The-
men der weißen Biotechnologie als zu ge-
ringfügig wahrgenommen. 

Die Förderprogramme des Freistaats ergän-
zen durch ihr weitreichendes Förderangebot 
hierbei die Drittmittelangebote des Bundes. 

Es ist bei den dargestellten Fördermitteln und 
-programme zu beachten, dass in dieser Stu-
die keine Analyse und Bewertung des Ange-
bots vorgenommen wurde
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Wahrnehmung des Biotechnologiestandortes Bayern aus den Experteninterviews 

 

Im Rahmen der Studie wurden 28 
Interviews mit ausgewählten Fach-

experten zu den Leistungskategorien befragt. 
Die Experten stammen aus Wissenschaft, 
Politik, Wirtschaft und Wirtschaftsförderung 
wie Clustern. 

Die Rückmeldungen aus den Interviews sind 
ganzheitlich betrachtet worden und sind in die 
Ist-Analyse des Biotechnologiestandorts 
Bayern in den obigen Kapiteln der Studie so-
wie in die später folgende SWOT-Analysen 
und Handlungsempfehlungen eingeflossen. 
In diesem Abschnitt wird explizit auf die 
Wahrnehmung der befragten Experten zu 

einzelnen Themenfeldern eingegangen. Ein-
zelne Themen mit besonders viel Rücklauf 
wurden separat dargestellt.  

Die einzelnen Themenfelder ergeben sich 
aus den Indikatoren zur Leistungsbeschrei-
bungen des Biotechnologiestandorts Bayern 
wie im Kapitel „Hintergrund und Methodik zur 
Studie“ beschrieben. Hieran orientiert wurde 
auch der Fragebogen für die Primärdatener-
hebung aufgebaut.  

Den in Abbildung 28 dargestellten Themen-
feldern sind Indikatoren zugeordnet worden, 
um die einzelnen Themenfelder bewerten zu 
können. 

 

Leistungs-
kategorie 

Themenfelder Indikatoren 

Wissenschaft Wissenschaft ▪ Qualität der Wissenschaft 

Transfer Transferfunktionen ▪ Technologietransferstellen 
▪ Einrichtung für klinische Studien 
▪ Angebot Technologieplattform 

Transfer Einrichtungen zur Unter-
nehmensentwicklung 

▪ Gründer-/ Innovationszentren 
▪ Pilot-/Demonstrationsanlagen 

Transfer Infrastruktur für Wachstum ▪ Flächen / Gewerbegebiete für wachsende 
Unternehmen 

Transfer Beratung ▪ Beratungsangebot 

Transfer Vernetzung ▪ Kooperationsmöglichkeiten zw. Wissenschaft 
und Wirtschaft 

▪ Quantität / Qualität der Clusterlandschaft 

Wirtschaft Fachkräfte ▪ Angebot 
▪ Spezifisches Bildungsangebot 

Finanzierung Finanzierung ▪ Kapitalgebersituation 
▪ Fördermittelsituation 

Abbildung 28: Themenfelder und Indikatoren zur Auswertung der Interviewbefragung 

 

Um die Wahrnehmung der aktuellen Situation 
der Biotechnologie im Freistaat Bayern aus 
den Experteninterviews zu quantifizieren, 

wurden die auf den Leistungskategorien ba-
sierten, in Abbildung 28 dargestellten Indika-
toren anhand einer Notenskala abgebildet. 
Hierbei wurde analog zum Schulnotensystem 
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die Einstufung von „1“ als „sehr gut“ bis „6“ 
als „ungenügend“ gewählt.  

Die Bewertung der Themenfelder durch die 
Interviewpartner ist in Form eines Spinnendi-
agramms in Abbildung 29 dargestellt. Die ab-
gebildete Noteneinstufung der Themenfelder 
ermittelt sich aus den Durchschnittsnoten al-
ler Interviewaussagen.  

Als sehr positiv wird die Leistungsfähigkeit 
Bayerns in Bezug auf Biotechnologie in der 
„Wissenschaft“ wahrgenommen. Weiterhin 
sehen die Interviewteilnehmer die Themen-
felder „Beratung“ und „Vernetzung“ positiv 
zur Unterstützung der Biotechnologie in Bay-
ern gestaltet.  

 

 

 

Abbildung 29: Interviewbewertung der Themenfeldern 

 

Handlungsspielraum wird von den Befragten 
insbesondere für die transferrelevanten The-
menfelder „Infrastruktur für Wachstum“ und 
„Transferfunktionen“ aufgezeigt.  

 

Trotz hervorragender Wissenschaft ist 
die Translation aufgrund fehlender 
Wachstumsinfrastruktur und einge-
schränkter Transferfunktionen ge-

hemmt 

 

 

Unter den Transfer-relevanten Themenfel-
dern wurde identifiziert, dass insbesondere 
der Technologietransfer zwischen Universität 

und kommerzieller Praxis effizienter gestal-
ten werden kann. Damit gemeint ist vor allem 
der Transfer von akademischen Erkenntnis-
sen in marktreife Produkte. Der besonders 
hohe Mangel an Labor- und Gewerbeflächen 
in Campusnähe und die nicht frei verfügbaren 
Technologieplattformen bzw. Core Facilities 
führen hierbei zu Hemmnissen im Transfer-
prozess. 

 

 

 

 

Darüber hinaus besteht auch in Bayern eine 
große Nachfrage an qualifiziertem Fachper-
sonal, vor allem in der Wissenschaft und For-
schung. Die Grundlagen zur Ausbildung von 
zukünftigem Fachpersonal für die Biotechno-
logie sind hingegen im Freistaat erstklassig. 
Vor allem das spezifische Bildungsangebot 
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an Universitäten und außeruniversitären Ein-
richtungen wurde stets positiv wahrgenom-
men und bringt gut qualifizierte Absolventen 
hervor. 

Die Kooperationsmöglichkeiten durch Ver-
netzung sowie die Quantität und Qualität der 
Clusterlandschaft werden durchschnittlich für 
gut empfunden, dies bezieht sich allerdings 
auf den jeweiligen Themenschwerpunkt in 
der roten oder weißen Biotechnologie. Eine 
Vernetzung der beiden Bereiche ist derzeit in 
Bayern nicht etabliert.  

Die Trennung der roten und weißen Biotech-
nologie ergibt sich unter anderem aus den 
unterschiedlichen Anforderungen durch ver-
schiedene Zielgruppen und durch Regulato-
rik, die in beiden Bereichen sehr spezifisch 
ist. Demnach sind auch die Akteure und Sta-
keholder in den beiden Bereichen ebenso wie 
die Geschäftsmodelle sehr verschieden. Un-
ter den befragten Interviewpartnern bestehen 
unterschiedliche Meinungen hinsichtlich ei-
ner gemeinsamen Betrachtung der roten und 
weißen Biotechnologie. Knapp ein Drittel der 
Befragten äußerten Zweifel an einer solchen 
Zusammenführung, während genau ein Drit-
tel eine Vernetzung der beiden Biotechnolo-
giebereiche für sinnvoll erachteten. Die restli-
chen Interviewpartner positionierten sich zu 
dieser Fragestellung nicht eindeutig bzw. tra-
fen keine Aussage. Es werden Möglichkeiten 
zur sinnvollen Vernetzung zwischen der Bio-
technologie und der Medizintechnik sowie 
zwischen der weißen und grünen (agrarbiolo-
gischen) Biotechnologie vermutet.  

Dennoch werden Ansatzpunkte von den Ex-
perten beschrieben, durch die Synergien zwi-
schen roter und weißer Biotechnologie geho-
ben und die beiden Bereiche näher aneinan-
derrücken können. So wird der interdiszipli-
näre Austausch trotz der Verschiedenheit 
von einigen Befragten als sehr wichtig emp-
funden. Die roten und weißen wissenschaftli-
chen Institutionen könnten beispielsweise ge-
meinsame Potenziale zur Nachhaltigkeit und 
Kreislaufwirtschaft heben. Auch wurde vorge-
schlagen, diesen gemeinsamen Ansatz im 
Bildungsangebot zu reflektieren, da die 
Grundlagen für beide Bereiche ähnlich sind 
und im Studienverlauf eine Vertiefung in die 
rote oder weiße Biotechnologie gewählt wer-
den könne. Nicht nur in den wissenschaftli-
chen Einrichtungen wird Raum zur gemein-
samen Betrachtung der roten und weißen   
Biotechnologie gesehen. Auch Förderpro-
gramme könnten durch ihre Ausrichtung Ko-
operationen unter den beiden Bereichen an-
regen und übergreifende Themen gezielt un-
terstützen.  

Abschließend lässt sich zusammenfassen, 
dass eine vertiefte Integration von roter und 
weißer Biotechnologie in Bayern möglich 
wäre, insbesondere da beide Bereiche auf 
die gleichen technologischen Grundlagen zu-
rückgreifen. Vor dem Hintergrund der eben-
falls oben genannten Spezifika der Bereiche 
ist jedoch eine weitere Vertiefung zu hinter-
fragen.   
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3 NATIONALER UND INTERNATIONALER BENCHMARK 
IN DER BIOTECHNOLOGIE 

Für den Vergleich des Biotechnologiestand-
orts Bayern wurden renommierte nationale 
und internationale Best-Practice-Standorte 
ausgewählt. Eine Übersicht dieser Standorte 
zeigt Abbildung 30. Die Auswahl der interna-
tionalen Vergleichsstandorte folgt einem 
Best-Practice Charakter der verschiedenen 
Regionen. Dabei zeichnen sich die Ver-
gleichsregionen durch exzellente Aktivitäten 
in einzelnen oder mehreren Kriterien aus.  

Die Auswahl der nationalen Vergleichsstand-
orte ist in Kapitel 2 begründet. 

Der Standort Wien/Niederösterreich wurde 
beispielsweise u.a. aufgrund der Spezialisie-
rung auf personalisierte Medizin, die auch für 
Bayern eine Rolle spielt (mehr dazu in Kapi-
tel 4), als Vergleichsregion der roten Biotech-
nologie gewählt.  

Medicon Valley, welches die Großräume von 
Kopenhagen und Malmö mit ihrem erstklassi-
gen Core Facility Zugang umfasst, ist als 
Cluster der roten Biotechnologie in Däne-
mark/Schweden ebenso geeignet für einen 
Vergleich mit Bayern.  

Massachusetts ist einer der erfolgreichsten 
Standorte weltweit für die rote Biotechnolo-
gie, ebenso Kalifornien für die weiße Biotech-
nologie.  

Mit seiner Demonstrationsanlage wurde wei-
terhin Delft in den Niederlanden als Ver-
gleichsregion für die weiße Biotechnologie 
gewählt.  

Toulouse, Frankreich, war u.a. mit seinen 
Clusterstrukturen ein dezidierter, europäi-
scher Standort der weißen Biotechnologie, 
der sich für einen Vergleich für die weiße Bi-
otechnologie in Bayern eignete.  

Für einen bewertenden Vergleich der roten 
bzw. weißen Biotechnologie am Standort 
Bayern mit dem jeweiligen Standort wurden 
die Kriterien  

▪ wissenschaftliche Landschaft 

▪ technische Ausstattung 

▪ wirtschaftliche Landschaft 

▪ Finanzierung 

▪ thematische Ausrichtung 

▪ Fachkräfteangebot 

▪ Innovations- und Technologietransfer-
Unterstützung sowie  

▪ politische Unterstützung  

herangezogen. Dabei zeigt sich die hervorra-
gende (inter-) nationale Positionierung Bay-
erns, vor allem in der roten Biotechnologie. 
Die Analyse gibt Hinweise auf Maßnahmen, 
durch die sich die Spitzenstellung weiter aus-
bauen lässt. 

 

 

 Nationale  
Vergleichsstandorte 

Internationale  
Vergleichsstandorte 

Rote Biotechno-
logie 

▪ Berlin-Brandenburg 
▪ Baden-Württemberg 

▪ Wien/Niederösterreich  
▪ Medicon Valley, Dänemark-

Schweden 
▪ Massachusetts, USA 

Weiße Biotech-
nologie 

▪ Nordrhein-Westfalen 
▪ Hessen 

▪ Toulouse, Frankreich 
▪ Delft, Niederlande 
▪ Kalifornien, USA 

Abbildung 30: Übersicht der Vergleichsstandorte 
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In die vergleichenden Zahlen zu Biotechun-
ternehmen wurden (wo verfügbar) aus-
schließlich dedizierte Biotechunternehmen 
einbezogen. Bei der Darstellung des Biotech-
nologiestandortes Bayern sind in den Abbil-
dungen bereits die Daten der nationalen Ver-
gleichsstandorte mit abgebildet (siehe Kapitel 
2 „Ist-Analyse des Biotechnologiestandorts 
Bayern“), um einen Bezug zwischen den 
quantitativen Daten der verschiedenen 
Standorte aufzeigen zu können. Die Abbil-
dungen zur vergleichenden Darstellung der 
Anzahl an dedizierten Biotechnologieunter-
nehmen, deren Umsätze und Anzahl an Be-
schäftigten werden an dieser Stelle nicht 
nochmals gezeigt (Quelle: BIOCOM AG).  

Im nachfolgenden sind die Vergleichsstand-
orte jeweils in einem Steckbrief beschrieben. 
Hier sind einzelne Aspekte zu den Kriterien 

sowie Erfolgsfaktoren bzw. Best-Practices 
herausgegriffen, die Autorensicht wesentlich 
zur Entwicklung des entsprechenden Ver-
gleichsstandortes beitragen oder beigetragen 
haben. Hierbei wurde im Wesentlichen auf In-
formationen zurückgegriffen, die von Landes-
ministerien oder Clusterorganisationen öf-
fentlich zugänglich oder in Studien anderer 
Unternehmen dargestellt sind (siehe Quellen-
verzeichnis im Anhang) bzw. innerhalb der 
Interviews genannt wurden. Die Zusammen-
stellung hat keinen Anspruch auf Vollständig-
keit. 

Die Struktur der Steckbriefe orientiert sich mit 
den genannten und betrachteten Aspekten 
an den definierten Leistungskategorien. Die 
Beschreibung entspricht der folgenden Zu-
ordnung (Vgl. Abbildung 31): 

 

 

 

Abbildung 31: Steckbrief-Kriterien der Benchmark-Analyse nach Leistungskategorien
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3.1 Benchmark der roten Biotechnologie 

 

 

Steckbrief: 
Berlin-Brandenburg 

 

 

Die Hauptstadt zieht eine große Band-
breite an kreativen Köpfen aus unter-
schiedlichen Bereichen an - großer 

Vorteil bei der Fachkräftegewinnung  

 

Wissenschaftliche Landschaft 

Die TU Berlin, die Humboldt Universität zu 
Berlin, die Freie Universität Berlin sowie die 
Universitätsmedizin-Charité und die medizini-
sche Hochschule Brandenburg bieten neben 
den hervorragenden Bildungsmöglichkeiten 
in den Biowissenschaften und der Medizin 
auch die entsprechenden Möglichkeiten zur 
exzellenten Forschung. Ideale Voraussetzun-
gen für die Forschung an biotechnologischen 
Fragestellungen bieten darüber hinaus die 
zahlreichen außeruniversitären Forschungs-
einrichtungen wie beispielsweise das Max-
Delbrück-Centrum für Molekulare Medizin in 
der Helmholtz-Gemeinschaft (MDC), das Ro-
bert Koch-Institut, das Deutsche Herzzent-
rum Berlin sowie weitere Fraunhofer, Helm-
holtz-, Leibniz- und Max-Planck-Institute in 
Berlin und Brandenburg.  

 

In der Region gibt es eine hohe Dichte 
an guten wissenschaftlichen Einrich-
tungen und bedeutende Biopharma-
Unternehmen haben sich angesiedelt 

 

 

 

 

 

 

Wirtschaftliche Landschaft  

In der Region Berlin-Brandenburg sind 57 de-
dizierte Unternehmen der roten Biotechnolo-
gie ansässig. Sie erwirtschaften einen jährli-
chen Umsatz von ca. 415,5 Mio. Euro und be-
schäftigen 1.850 Personen. Die Ausgaben für 
Forschung und Entwicklung dieser Unterneh-
men belaufen sich auf 102,9 Mio. Euro. 

Neben den dedizierten Biotechnologieunter-
nehmen weist die Region eine hohe Anzahl 
an Biopharma-Unternehmen mit Sitz in Berlin 
auf, wie bspw. Bayer AG, Berlin-Chemie AG 
(Menarini), Thermo Fisher Scientific 
B.R.A.H.M.S GmbH, AB Diagnostic System 
GmbH sowie 3B Pharmaceuticals GmbH, die 
als Anwender und Partner der Biotechnolo-
gieunternehmen agieren.  

 

Finanzierung 

Im Jahr 2021 belaufen sich die Venture Capi-
tal-Finanzierungen in der Metropolregion 
Berlin-Brandenburg auf 93 Mio. Euro im Be-
reich der roten Biotechnologie. 

Das Kapital, welches den roten Biotechunter-
nehmen im Jahr 2021 aus der Börse zuge-
flossen ist, beträgt 50 Mio. Euro. 

 

Thematische Ausrichtung 

Die Forschung und Entwicklung der Unter-
nehmen und wissenschaftlichen Einrichtun-
gen in der Region Berlin-Brandenburg in der 
roten Biotechnologie konzentriert sich auf die 
Entwicklung therapeutischer und diagnosti-
scher Verfahren zur Behandlung von Krebs, 
Herz- und Kreislauf-Erkrankungen oder Dia-
betes sowie neurologischen Erkrankungen 
wie Alzheimer, Demenz und Epilepsie. Wei-
tere thematische Schwerpunkte liegen in der 
Glykobiotechnologie, in der Regenerativen 
Medizin sowie der Translations- und Präzisi-
onsmedizin. Nach einem Beschluss im Früh-
jahr 2022 soll in den nächsten Jahren ein 
Zentrum für Gen- und Zelltherapie von Cha-
rité und Bayer realisiert werden und damit ei-
nen weiteren Schwerpunkt in der Region bil-
den. Darüber hinaus soll verstärkt die Ver-
knüpfung der Biotechnologie mit Künstlicher 
Intelligenz erfolgen, um Produktentwicklun-
gen im Bereich Digital Health anzubieten.  
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Mit dem BIH und der Charité setzt die 
Region einen Schwerpunkt auf die 

Translation, die Technologieparks lie-
fern den Raum für Gründungen 

 

Technologietransfer und Wirtschaftsför-
derung 

Die Dichte an Inkubatoren und Gründerzen-
tren ist in der Hauptstadtregion Berlin mit 9 
Einrichtungen hoch. In den Campusstruktu-
ren des BerlinBioCube, des BerlinBioTech-
Parks Charlottenburg, des Biotechnologie-
parks Luckenwalde sowie des Potsdam Sci-
ence Parks haben Start-ups und Forschungs-
gruppen die Möglichkeit, in einem kon-
zentrierten Umfeld die Technologietransfer-
büros der Parks zu nutzen und neben den 
technischen Ausstattungen auch die Kon-
takte zu erfahrenen Sparringspartnern in den 
Biowissenschaften zu knüpfen. 

Das Berlin Institute of Health an der Universi-
tätsmedizin – Charité bietet mit der „SPARK- 
Initiative“ ein Mentoring Programm, das aka-
demische Erfindungen im Frühstadium mit 
Bildung, Beratung, Finanzierung und Räum-
lichkeiten unterstützt. Adaptiert wurde die 
SPARK-Initiative vom gleichnamigen Pro-
gramm der Stanford University, welches eine 
translationale Erfolgsquote von über 50 Pro-
zent aufweist. 

Die Landesprogramme „ProFit“ und „Trans-
ferBonus“ werden als gezielte Technologie-
transfer Maßnahmen eingesetzt, um die 
marktorientierte Ideengewinnung, die Ver-
knüpfung zur Kommerzialisierung sowie die 
internationale Vernetzung weiterzuentwi-
ckeln. 

Das Clustermanagement Gesundheitswirt-
schaft Berlin Brandenburg – HealthCapital 
vernetzt Wissenschaft, Wirtschaft, Klinik und 
Politik. Die Akteure der Biotechnologie sind 
Teil dieses Kosmos.  

Als politisches Zentrum der Bundesrepublik 
Deutschland haben viele Branchenverbände 
wie dem Verband der forschenden Arzneimit-
telhersteller (vfa), Bundesverband der Phar-
mazeutischen Industrie (BPI) und BIO 
Deutschland sowie Krankenkassen und Pati-
entenorganisationen ihren Sitz in Berlin. 
Durch die räumliche Nähe lassen sich für die 
Akteure relevante Themen bei den Organisa-
tionen einfacher platzieren. 

 

Erfolgsfaktoren und Best Practices 

Der große Standortvorteil der Hauptstadtre-
gion Berlin-Brandenburg liegt in der hohen 
Anzahl an Akteuren aus allen Bereichen der 
Life Sciences, Gesundheitswirtschaft und  
-versorgung. Eine Verknüpfung der For-
schung und Entwicklung mit den Anwendern 
in Klinik und Industrie hat einen positiven Ef-
fekt auf die Innovationskraft in der roten Bio-
technologie. Darüber hinaus findet ein Aus-
tausch mit Akteuren anderer innovativer 
Fachrichtungen wie bspw. Künstliche Intelli-
genz (KI) statt und inspiriert die Produktent-
wicklungen der roten Biotechnologie zusätz-
lich.  

 

 

Steckbrief: 
Baden-
Württemberg 

 

Wissenschaftliche 
Landschaft 

In Baden-Württemberg finden sich mit den 
Universitäten in Freiburg, Heidelberg, Mann-
heim, Tübingen und Ulm exzellente For-
schungsstandorte der roten Biotechnologie. 
Vor allem in Heidelberg und Tübingen haben 
nationale und europäische außeruniversitäre 
Forschungseinrichtungen ihren Sitz, die wei-
tere hervorragende naturwissenschaftliche 
Grundlagenforschung betreiben, so bspw. 
das Deutsche Krebsforschungszentrum, das 
Europäische Laboratorium für Molekularbio-
logie, das Hertie-Institut für klinische Hirnfor-
schung und das Naturwissenschaftliches und 
Medizinisches Institut in Reutlingen (NMI). 
Darüber hinaus finden sich neun Standorte 
der Deutschen Zentren für Gesundheitsfor-
schung in Baden-Württemberg. Am Universi-
tätsklinikum Ulm ist als spezielle technische 
Ausstattung eine Good Manufacturing Prac-
tice (GMP)-Anlage vorhanden.  

 

Im nationalen Vergleich positioniert 
sich das Land Baden-Württemberg 
durch die Vielzahl an medizinischen 
Biotechunternehmen und wissen-

schaftlichen Einrichtungen 
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Wirtschaftliche Landschaft 

Im Jahr 2021 haben in Baden-Württemberg 
71 dedizierte Unternehmen der roten Bio-
technologie einen Umsatz von 375,6 Mio. 
Euro erwirtschaftet. In Forschung und Ent-
wicklung werden 465,3 Mio. Euro investiert. 
Die Unternehmen beschäftigen 3.000 Mitar-
beitende.  

Neben Boehringer Ingelheim Therapeutics 
GmbH, Roche mtm laboratories AG und 
CureVac AG in Kooperation mit Glaxo-    
SmithKline haben auch weitere Unternehmen 
der roten Biotechnologie Kooperationen mit 
den Akteuren der Pharmaindustrie.    

 

Finanzierung 

In Finanzierungsrunden von Venture Capital-
Gesellschaften wurden im Jahr 2021 in Un-
ternehmen der roten Biotechnologie in Ba-
den-Württemberg 74 Mio. Euro eingebracht. 

Durch die Börse konnte von den Unterneh-
men Kapital in Höhe von rund 595 Mio. Euro 
realisiert werden. 

 

Thematische Ausrichtung 

Die Schwerpunkte der roten Biotechnologie 
in Baden-Württemberg liegen in der Wirk-
stoffentwicklung vornehmlich gegen neurolo-
gische Erkrankungen (Multiple Sklerose, Alz-
heimer, Demenz, Epilepsie) und in der Onko-
logie, im Bereich der personalisierten Medizin 
und dem Tissue Engineering. Die Akteure der 
roten Biotechnologie kooperieren neben der 
Pharmaindustrie mit Partnern aus Baden-
Württemberg in den starken Industriezweigen 
der Medizintechnik und Diagnostik. Mit Rent-
schler Biopharma hat ein etabliertes Unter-
nehmen aus dem Bereich der Herstellung bi-
otechnologischer Wirkstoffe seinen Sitz in 
Baden-Württemberg. 

 

Technologietransfer und Wirtschaftsför-
derung 

Das Ministerium für Wirtschaft, Arbeit und 
Tourismus hat das Thema Technologietrans-
fer als zentrale Aufgabe des Technologiebe-
auftragten definiert. Technologietransfer-Ein-
richtungen sind bspw. in einer interaktiven 
Karte hinterlegt und dadurch landesweit sehr 
einfach zu finden. An den Universitäten und 
Forschungseinrichtungen wird der Technolo-
gietransfer durch die entsprechenden Tech-
nologietransfer-Büros unterstützt, z.T. betrie-

ben durch die Steinbeis-Stiftung für Wirt-
schaftsförderung. Die Zuständigkeiten liegen 
hier zumeist in den Instituten aller Fachrich-
tungen. Teilweise gibt es eigene Büros für die 
Forschungsergebnisse der medizinischen In-
stitute. Fachspezifische Unterstützung bieten 
die Bioparks und Inkubatoren (s.u.).  

In Baden-Württemberg haben sich über die 
Jahre fünf regionale Netzwerke spezifisch für 
die rote Biotechnologie etabliert. Diese sind 
eng mit den jeweiligen lokalen Unternehmen 
und Forschungseinrichtungen verbunden  
(BioRegio Freiburg / BioValley, BioLAGO 
(Konstanz), BioRN Network (Heidelberg),  
BioRegio STERN (Stuttgart, Tübingen, Reut-
lingen), BioRegio Ulm). Das BioPharma Clus-
ter South agiert verstärkt im Bereich Medizin-
technik / Diagnostik, bietet aber viele Ansatz-
punkte mit der roten Biotechnologie. An den 
jeweiligen Standorten finden sich eine Viel-
zahl an Inkubatoren, Akzeleratoren, Gründer-
zentren bzw. Technologieparks wie bspw. 
der 4C Accelerator Tübingen, der Technolo-
giepark Tübingen-Reutlingen, die BioLabs 
Heidelberg, die BioMed X, Mafinex Mann-
heim, der Technologiepark Heidelberg, das 
Technologiezentrum Konstanz und der Bio-
techpark Freiburg, die Raum, teilweise Aus-
stattung und Beratung bieten und damit 
Gründungen, Start-ups sowie das Wachstum 
von Biotechnologieunternehmen unterstüt-
zen.  

  

Neben regional arbeitenden Institutio-
nen wird die landesweite Verknüpfung 

der Akteure durch die BIOPRO als 
"Vernetzer" der „Vernetzer" geleistet 

 

Die Landesagentur BIOPRO Baden-Würt-
temberg GmbH vernetzt landesweit Akteure 
und Clusterorganisationen und betreibt das 
internationale Marketing für die Biotechnolo-
gie des Landes. 

Einige Beispiele zum Thema Technologie-
Transfer/ Translation werden nachfolgend 
näher beschrieben, da dieser im Land Ba-
den-Württemberg an vielen Stellen mit sehr 
guten Aktivitäten vorangetrieben wird. 
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Im Fokus der Unterstützungsaktivitä-
ten für die Akteure steht die Transla-
tion – Verwertung der wissenschaftli-
chen Erkenntnisse in medizinischen 

Produkten 

 

Der Life Science Accelerator Baden-Würt-
temberg bietet ein kostenfreies 12-monatiges 
Akzelerator-Programm für Life-Science-
Start-ups in der Pre-Seed oder Seed-Phase 
zur Optimierung ihres Entwicklungsprozes-
ses an. Das Team des Akzelerators bietet für 
Gründer ebenso Unterstützung wie das Netz-
werk von Branchenexperten, Mentoren und 
Investoren. 

Mit den Zentren von BioMed X und BioLabs 
(beide in Heidelberg) stehen in Baden-Würt-
temberg zwei erstklassige Institutionen für 
Translation zur Verfügung bzw. sind im Auf-
bau. Forschungsfragen von Pharma-Unter-
nehmen werden frühzeitig mit den For-
schungsansätzen der Forschungseinrichtun-
gen verknüpft und neben der „all-inclusive“ 
Unterstützung mit Finanzierung, Entwick-
lungs- und Verwertungsplan, Mentoring, und 
hochwertigen Laboren werden reproduzier-
bare und valide Ergebnisse erzeugt.  

EIT Health Deutschland-Schweiz betreibt 
zwei Büros in Mannheim und Heidelberg. Ei-
nes auf dem offenen Campus von Roche Di-
agnostic (Mannheim) und ein weiteres am in-
terdisziplinären Marsillius-Kolleg der Univer-
sität Heidelberg (Heidelberg). Hier findet sich 
das "Bridgehead" Programm für Start-ups in 
Zusammenarbeit mit Evotec Bridge. 

Beim Workshop-Konzept "Einschnitte – Ein-
blicke" handelt es sich um eine Veranstal-
tungsreihe der BioRegio STERN zum Infor-
mationsaustausch des aktuellen "Medical 
Need" zur Entwicklung neuer medi-
zin(techn)ischer Ansätze. Exklusive Kontakte 
zwischen Klinikern aus verschiedenen Fach-
richtungen und Unternehmen werden 
dadurch geknüpft. 

Heidelberg ist auch Standort von EMBLEM, 
der Patentverwertungsstelle für die Institute 
des European Molecular Biology Laboratory 
(EMBL) in Hinxton (UK), Hamburg Grenoble 
(F), Rom (I) und Barcelona (ES). 

 

 

 

Erfolgsfaktoren und Best Practices 

Die Akteure der roten Biotechnologie sind 
Teil des Forums Gesundheitsstandort Ba-
den-Württemberg, in dem sich die Vertreter 
der Gesundheitswirtschaft (Wissenschaft, 
Wirtschaft und Versorgung) zusammenge-
funden haben, um die Gesundheitsversor-
gung durch Optimierung in den Handlungsfel-
dern Bildungs-, Ausbildungs- und Studien-
maßnahmen, Digitalisierung, Innovation und 
Translation, Präzisionsmedizin sowie Regu-
latorik zu verbessern. Ein Schwerpunkt wird 
dabei die Optimierung der Translation biome-
dizinischer Forschung sein, um den Patien-
ten Innovationen schneller und bedarfsorien-
tierter verfügbar zu machen.  

 

 

Steckbrief 
Wien/Niederösterreich  

 

 

Wissenschaftliche Landschaft 

Mit der Universität Wien findet sich eine der 
ältesten und eine der größten Universitäten 
Europas am Standort mit Schwerpunkt in den 
Biowissenschaften. Die Medizinische Univer-
sität Wien ist in den frühen 2000ern als eigen-
ständige Universität aus der medizinischen 
Fakultät der Universität Wien hervorgegan-
gen und ist ein großes Forschungsklinikum. 
Weitere bedeutende Forschungseinrichtun-
gen sind bspw. das Austrian Institute of Tech-
nology (AIT), das Forschungsinstitut für Mo-
lekulare Pathologie (als Grundlagenfor-
schungszentrum von Boehringer Ingelheim), 
das Institut für Molekulare Biotechnologie 
(IMBA), das Forschungszentrum für Moleku-
lare Medizin CeMM, und das Vienna Cancer 
Center (VCC). Das Vienna BioCenter Core 
Facilities (VBCF) ist mit einer hochmodernen 
Forschungsinfrastruktur ausgestattet, um 
wissenschaftliche Dienstleistungen wie 
bspw. Next Generation Sequencing und Pre-
clinical Phenotyping anzubieten. Hierzu sind 
rund 100 ausgebildete Wissenschaftler be-
schäftigt, um die entsprechende Auftragsfor-
schung durchzuführen. 

 

Wirtschaftliche Landschaft 

Im Jahr 2021 sind 69 dedizierte Unterneh-
men der roten Biotechnologie in der Region 
Wien/ Niederösterreich ansässig, wie bspw. 
Ablevia biotech, a:head bio, Proxygen und 
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Aposcience. Prinzipiell handelt sich es sich 
bei der roten Biotechnologie in der Großre-
gion Wien um einen jungen Wirtschaftszweig: 
Ungefähr die Hälfte der Unternehmen sind in 
den letzten zehn Jahren gegründet worden. 
In den Unternehmen sind 1.120 Mitarbeiter 
beschäftigt. Sowohl der Umsatz in Höhe von 
216,3 Mio. Euro als auch die Anzahl der Mit-
arbeiter sind in den letzten Jahren um 8% ge-
stiegen. Die Ausgaben für Forschung und 
Entwicklung beliefen sich im Jahr 2021 auf 
208,4 Mio. Euro. Neben den Unternehmen 
der roten Biotechnologie sind auch Pharma-
Unternehmen wie bspw. Boehringer Ingel-
heim, Takeda Manufacturing Austria und 
Octapharma Pharmazeutika in der Region 
ansässig. 

 
Finanzierung 

Die Venture Capital-Finanzierung der roten 
Biotechnologie Unternehmen am Standort 
Wien / Niederösterreich beliefen sich im Jahr 
2021 auf 89 Mio. Euro. 

Durch die Börse wurde eine Finanzierung 
von 59 Mio. Euro in den Unternehmen reali-
siert. 

 

Thematische Ausrichtung 

Infektionskrankheiten, Onkologie und Immu-
nologie sind die drei Hauptbereiche, auf die 
sich die regionalen Unternehmen der roten 
Biotechnologie fokussiert haben. Die meisten 
dieser Unternehmen sind in der Entwicklung 
neuer Therapeutika, Arzneimittelkomponen-
ten oder Plattformtechnologien, um die Arz-
neimittelentwicklung zu verbessern, tätig.  

 

Ein thematischer Schwerpunkt der 
Region liegt auf der personalisierten  

Medizin   

Schwerpunkte sind darüber hinaus persona-
lisierte Medizin, translationale Medizin, Digi-
tal Health sowie verschiedene Technologien 
wie Proteomics und mRNA-Technologien so-
wie Organoide.  

 

 

Technologietransfer und Wirtschaftsför-
derung 

Die Technologietransfer-Offices der TU Wien 
(I2C) und die wings4innovation GmbH (w4i) 
unterstützen den Transfer von Grundlagen-
forschung in die kommerzielle Verwertung. 
Die w4i ist eine österreichische Tochter des 
KHAN-I-Fonds und zielt darauf ab, erfolgver-
sprechende Ideen aus der Grundlagenfor-
schung in kommerziell verwertbare Produkt-
kandidaten für Krankheiten mit hohem medi-
zinischem Bedarf zu transferieren. Als soge-
nanntes Translational Research Center 
(TRCG) ist w4i der zentrale Ansprechpartner 
und Vermittler für professionelle, translatio-
nale Forschung im biomedizinischen Bereich. 
w4i identifiziert geeignete Projektideen (in 
Österreich) und ermöglicht deren gemein-
same Entwicklung mit den Projektgebern und 
Kommerzialisierung mithilfe von Mitteln des 
KHAN-I-Fonds.  

Der Vienna BioCenter bildet eine Cam-
pusstruktur an der Forschungseinrichtungen, 
Start-ups und Dienstleister eng zusammenar-
beiten. Hier wurden kürzlich von der Wirt-
schaftsagentur Wien mit den „Startup Labs“ 
Laborräumlichkeiten für Biotech-Start-ups 
geschaffen. Neben einer „shared infrastruc-
ture“ stehen insgesamt 60 Labor- und 50 Bü-
roarbeitsplätze zur Verfügung. Junge Unter-
nehmen erhalten außerdem schnellen Zu-
gang zur umfassenden Expertise und der 
Forschungsinfrastruktur am Campus und 
kommen mit ansässigen Unternehmen in 
Kontakt. Mit CEBINA (Central European Bio-
tech Incubator and Accelerator), dem High-
Tech Inkubator INiTS in Wien und dem ac-
cent innovator in Niederösterreich (die beiden 
zuletzt genannten Teil des AplusB Pro-
gramms (Academic plus Business) für ganz 
Österreich) finden sich weitere Inkubatoren 
und Gründerzentren, in denen mit selektier-
ten High-Tech Start-ups erfolgsverspre-
chende Geschäftsmodelle entwickelt werden. 
Darüber hinaus unterstützen sie beim 
Wachstum durch Finanzierung und Vernet-
zung.  

 

 
 

Die Region weist eine hohe Grün-
dungsdynamik auf – hier liegt ein 

Schwerpunkt der Unterstützungsan-
gebote und Förderprogramme 
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Für (Pre-)Seed- und Early-Stage-Finanzie-
rung bieten regionale Förderprogramme wie 
die der Austria Wirtschaftsservice Gesell-
schaft (AWS) mit bis zu 1 Mio. Euro und der 
Technologietransfer-Fonds KHAN-I entspre-
chende Möglichkeiten.  

Mit der Clusterorganisation LISAvienna des 
Austria Wirtschaftsservice und der Wirt-
schaftsagentur Wien steht den Life Sciences 
der Region eine gemeinsame Plattform zur 
Verfügung. Im Auftrag des österreichischen 
Bundesministeriums für Digitales und Wirt-
schaft unterstützt LISAvienna innovative Bio-
tech-, Pharma- und Medizintechnik-Unter-
nehmen, die neue Produkte, Dienstleistun-
gen und Verfahren entwickeln und vermark-
ten.  

 

Politische Unterstützung 

Weitere politische Unterstützung bieten steu-
erliche Möglichkeiten in Österreich: eine For-
schung und Entwicklung-Steuerprämie von 
14% sowie eine maximale Körperschafts-
steuer von 25%.  

 

Erfolgsfaktoren und Best Practices 

Ein Schwerpunkt in der Region soll die opti-
mierte Umsetzung der Forschungsergeb-
nisse der roten Biotechnologie bzw. der ge-
samten Life Sciences zum Nutzen von Pati-
enten sein.  

 

Die translationale Medizin wird in 
Wien durch hohe Investitionen in ein 
Forschungszentrum mit dem Konzept 
"from bench to bedside and back" un-

terstützt 

 

Hierzu wird an der Medizinischen Universität 
Wien bis 2025 das Zentrum für Translationale 
Medizin und Therapien für mehrere Grundla-
genwissenschaften und Universitätskliniken 
entstehen. Dadurch soll eine Prozessoptimie-
rung von der experimentellen Laboruntersu-
chung bis zur Klinischen Phase I/II-For-
schung in einem Gebäude geschaffen wer-
den. Die Infrastruktur des Zentrums soll er-
möglichen, dass neue Forschungserkennt-
nisse möglichst rasch in Therapien, beispiels-

weise von kardiovaskulären, immunologi-
schen oder Krebserkrankungen einfließen 
und moderne Diagnostika und innovative 
Therapiestrategien entwickelt werden kön-
nen.  

Eine weitere Initiative zur translationalen Me-
dizin ist das OKIDS-Netzwerk, das als zent-
rale Anlaufstelle für Sponsoren von klini-
schen Studien zu Arzneimitteln für Kinder 
dient. OKIDS besteht aus einem Pool von er-
fahrenen Universitäten und Krankenhäusern 
wie dem St. Anna Kinderspital, dem größten 
pädiatrischen Onkologiezentrum in Öster-
reich. 

 

 

Steckbrief: 
Medicon Valley, 
Dänemark-
Schweden 

 

Wissenschaftliche Landschaft 

Die Universitäten Kopenhagen und Lund ge-
hören ebenso wie das National Institute of 
Public Health (NIPH), das Danish Cancer 
Society und das State Serum Institute zu den 
Institutionen, an denen im Medicon Valley bi-
omedizinische Forschung betrieben wird. Für 
die Grundlagenforschung gibt es unter ande-
rem durch die Industriekooperationen guten 
Zugang zu Core Facilities und Biobanken an 
Universitäten. Auch der Zugang zu Patien-
tendaten ist durch Digitalisierung im Gesund-
heitswesen erleichtert. Gesundheitsdaten 
fast aller Bürger werden gesammelt und ste-
hen der Forschung zur Verfügung. Ebenso 
findet die Forschung in der personalisierten 
Medizin im Danish National Genome Center 
Zugang zu entsprechenden Datenbanken. 

 

Wirtschaftliche Landschaft 

In der Region Dänemark und Südschweden, 
die sich als Medicon Valley zusammenge-
schlossen hat, sind 80 dedizierte Unterneh-
men der roten Biotechnologie angesiedelt. 

Eine konkrete Anzahl der Beschäftigten für 
die dedizierten Unternehmen der roten Bio-
technologie ist aktuell nicht verfügbar. Im pri-
vaten Life Science Sektor werden von der lo-
kalen Clusteragentur Medicon Valley Alli-
ance (MVA) 40.000 Mitarbeitende in dem 
Sektor angegeben. Hierzu werden in den 
publizierten Zahlen aber auch Unternehmen 
aus dem medizintechnischen Bereich sowie 
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Beschäftigte von Pharma-Unternehmen ge-
zählt, deren Umsatz sich nicht vornehmlich 
durch das Angebot aus biotechnologischen 
Produkten, Verfahren oder Dienstleistungen 
erwirtschaftet.  

Neben den Unternehmen der roten Biotech-
nologie wie Genmab Alligator Bioscience 
oder Bavarian Nordic ist eine vergleichsweise 
hohe Anzahl an Pharma-Unternehmen wie 
bspw. Novo Nordisk, Ascendis Pharma, Leo 
Pharma, Lundbeck und Ferring Pharmaceuti-
cals im Medicon Valley ansässig. Diese ko-
operieren eng mit den Unternehmen der ro-
ten Biotechnologie bspw. in Zentren wie im 
Novo Nordisk Foundation Center for Protein 
Research, im Danish Stem Cell Center 
(DanStem) oder im Novo Nordic Foundation 
Center for Metabolic Research (alle an der 
Universität Kopenhagen).  

Für die Unternehmen der roten Biotechnolo-
gie findet sich in der Region zusätzlich eine 
gut organisierte Auftragsforschungs- und 
Fertigungsinfrastruktur. Zu etablierten CROs 
besteht ein effizienter und schneller Zugang. 
Charles River, Gubra, Quintiles, TFS, Truly 
Labs, Timeline Bioresearch, Saromics sowie 
Unilabs sind im Medicon Valley ansässig. 

 

Ansässige Pharma-Unternehmen un-
terstützen Forschung und Entwicklung 

durch Stiftungsgelder und mit dem 
Nasdaq North Growth Market steht 

den jungen Biotechunternehmen ein 
weiterer Zugang zu Kapital zu Verfü-

gung  

 

Finanzierung 

Über Industrie-Stiftungen finanzieren die 
Pharma-Unternehmen Grundlagenforschung 
in oben genannten Zentren und bringen sich 
in junge Biotechnologieunternehmen ein. Sie 
agieren somit als langfristige Investoren, 
schützen vor Übernahme und entwickeln 
Start-ups. 21% der privaten Forschungsgel-
der fließen in Dänemark in pharmazeutische 
Forschung und Entwicklung. Für klinische 
Forschungsprojekte werden jährlich 130 Mio. 
Euro in investiert. 

Darüber hinaus haben zahlreiche Beteili-
gungskapitalgesellschaften ihren Sitz im Me-
dicon Valley und investieren auch dort.  

Mit dem Nasdaq North Growth Market wird in 
der Region ein alternativer Börsenplatz für 
KMU angeboten, an dem durch handelbare 
Kleinanteile ein leichterer Zugang für Investo-
ren geschaffen wird. Das weniger umfangrei-
che Regelwerk ist an kleinere Wachstumsun-
ternehmen angepasst.  

 

Thematische Ausrichtung 

Medicon Valleys Unternehmen betreiben 
Forschung und Entwicklung bzw. haben Pro-
dukte am Markt in den Bereichen Onkologie, 
Diabetes und weiteren Stoffwechselerkran-
kungen, neurologischen Krankheiten sowie 
Entzündungskrankheiten. In diesen Schwer-
punkten finden sich auch die Arbeitsgebiete 
der wissenschaftlichen Institute. 

 

Die Region verbindet die öffentliche 
mit der privaten Hand – Universitäten, 

Kliniken und Unternehmen arbeiten 
eng zusammen und ermöglichen den 

Wissensaustausch 

 

Technologietransfer und Wirtschaftsför-
derung 

An den zum Cluster gehörenden Universitä-
ten wird von den entsprechenden Technolo-
gietransfer Büros Unterstützung angeboten 
(Universität Kopenhagen: Fakultät für Ge-
sundheit und Medizinwissenschaften; Univer-
sität Lund: LU-Innovation, Institut für Bioinno-
vation). 

Gründern, Start-ups und jungen Unterneh-
men stehen mehrere für die rote Biotechnolo-
gie spezifische Inkubatoren und Akzelerato-
ren bzw. Technologieparks für die weitere 
Entwicklung und das Wachstum zur Verfü-
gung, so bspw. der DTU Science Park – Fu-
turebox, COBIS – BioInnovation Institute, 
Ideon open/beyond der Medeons Incubator 
sowie SmiLe. Die ansässigen Pharma-Unter-
nehmen arbeiten eng mit den Forschungsin-
stitutionen zusammen und unterstützen da-
mit den zügigen Transfer von wissenschaftli-
cher Forschung in die Anwendung. 

Mehrere Clusterorganisationen unterstützen 
die Entwicklung der roten Biotechnologie in 
der Region, hier vornehmlich die Medicon 
Valley Alliance (MVA), das Cluster 
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Excellence Denmark, das Cluster Sweden-
BIO sowie Danish Life Science. Bei dem zu-
letzt genannten handelt es sich um ein natio-
nales Cluster bzw. eine neutrale und unab-
hängige Kooperationsplattform.  

 

Life Sciences ist einer der Schwer-
punkte der regierungsfinanzierten 

Swedish Foundation for Strategic Re-
search und regionalen Förderpro-

gramme 

 

Erfolgsfaktoren und Best Practices 

Hervorzuheben ist eine besondere Aktivität 
der Medicon Valley Alliance, um erfahrenes 
Führungspersonal in die Region zu bekom-
men bzw. am Standort zu halten. Sie bietet 
ein professionelles und soziales Netzwerk für 
Führungskräfte der Forschung und Entwick-
lung auf C-Level (CSOs, CMOs, VPs), Uni-
versitätsprofessoren sowie Top-Level-Mana-
gern im Krankenhaussektor an.  

Bei klinischen Studien erhebt die Region ei-
nen Führungsanspruch, weil neben einer 
grundsätzlichen Offenheit der Bürger gegen-
über dem Thema und der entsprechenden 
Bereitschaft, an Studien teilzunehmen, Un-
ternehmen optimale Rahmenbedingungen 
vorfinden, die eine erfolgreiche Durchführung 
ermöglichen. Etwa jede siebte Person in Dä-
nemark nimmt statistisch jedes Jahr an einer 
klinischen Studie teil oder beteiligt sich an ei-
nem medizinischen Forschungsprojekt. Dar-
über hinaus stellt eine zentrale Koordinati-
onsstelle sicher, dass Anträge für Arzneimit-
telstudien innerhalb von sechs Wochen bear-
beitet und gleichzeitig an die dänische Arz-
neimittelbehörde und Europäische Arzneimit-
telagentur (EMA) weitergegeben werden. 
95% der Anträge werden bewilligt. Zusätzlich 
sind an den Forschungseinrichtungen Ausbil-
dungsprogramme zu den Themen klinische 
Studien und Translation etabliert. 

Für die Unternehmen der roten Biotechnolo-
gie mit ihrem notwendigen hohen Finanzie-
rungsbedarf sind im Medicon Valley durch 
verschiedenste private Finanzierungsinstru-
mente (Pharma-Stiftungen, Pharma-Koope-
rationen, Nasdaq North Growth Market) und 
auch den öffentlichen Förderprogrammen 
sehr gute Bedingungen vorhanden. 

 

 

Steckbrief:  
Massachusetts, USA 

 

 

Wissenschaftliche Landschaft 

Renommierte wissenschaftliche Einrichtun-
gen mit historischer Exzellenz in der For-
schung sind das Massachusetts Institute of 
Technology (MIT), die Harvard University so-
wie die Universitäten Boston und Tufts. Im 
Times Higher Education World University 
Ranking, das seine Bewertung nach den Kri-
terien Lehre, Forschung, Zitationen und inter-
nationaler Ausrichtung vornimmt, liegen in 
den Biowissenschaften Harvard auf Platz 2 
und das MIT auf Platz 5. Auch die For-
schungskrankenhäuser nehmen weltweit 
eine führende Position ein, darunter das Mas-
sachusetts General Hospital, die Harvard 
Medical School, das Beth Israel Deaconess 
Medical Center sowie die University of Mas-
sachusetts Medical School.  

Durch hohe Stiftungsvolumina für die Univer-
sitäten (allein Harvard und MIT zusammen 
über 75 Mrd. USD) verfügen diese auch über 
die entsprechend hochqualitative technische 
Ausstattung für Laborräumlichkeiten und Fi-
nanzmöglichkeiten bspw. für PhD-Pro-
gramme. 

 
 

Nach wie vor besticht Massachusetts 
mit seinen herausragenden wissen-
schaftlichen Einrichtungen und der 

hohen Anzahl an Biotechunternehmen 

 

Wirtschaftliche Landschaft 

Im Bundesstaat Massachusetts liegt das Bio-
technologie-Cluster Boston/ Cambridge, in 
dem mehr als 1.000 Biotechnologieunterneh-
men ansässig sind. Hierzu zählen auch be-
deutende Unternehmen wie Biogen oder 
Genzyme. Der Bereich beschäftigt insgesamt 
ca. 75.000 Personen. Große Pharmakon-
zerne wie Sanofi, Novartis, Pfizer und Merck 
haben wichtige Forschungszentren in der Re-
gion.   
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Die guten Finanzierungsmöglichkeiten 
kombiniert mit der wissenschaftlichen 
Exzellenz bilden die Grundlage des 

Erfolgs 

 

Finanzierung 

Viele große Venture Capital-Unternehmen 
haben ihren Sitz in der Region und investie-
ren immense Summen in Biotechnologieun-
ternehmen. Zusätzlich fließen hohe Beträge 
aus der öffentlichen Hand in den Industrie-
zweig, bspw. vom National Institute of Health 
(NIH) (2,7 Mrd. USD im Jahr 2019). Im Jahr 
2020 gingen 21 der in Massachusetts ansäs-
sigen Biopharma-Unternehmen an die Börse. 

 

Thematische Ausrichtung 

Thematische Schwerpunkte in den konkreten 
Indikationen werden in der Darstellung des 
Standorts weniger aufgeführt als vielmehr die 
Plattformen, mit denen dann Therapeutika 
und Diagnostika für die jeweiligen Indikatio-
nen entwickelt werden. So finden sich 
Schwerpunkte im gene editing, in Zell- und 
Gewebetechnik, Biomaterialien oder auch 
der bioinspirierten Robotik und Computing. 
Die translationale Forschung, Personalisierte 
Medizin, Digitalisierung und Telemedizin wer-
den ebenso als Fokusthemen genannt wie 
die Integration von Computerwissenschaften 
und konvergierende Technologien (KI, ma-
schinelles Lernen). 

 

Zahlreiche Institutionen unterstützen 
den Transfer von wissenschaftlichen 
Erkenntnissen in die Verwertung in 

Unternehmen 

 

 

Technologietransfer und Wirtschaftsför-
derung 

Zwischen den Forschungsinstituten und den 
Transferbüros besteht eine enge Verbindung. 
Um herauszufinden, welche Technologien 
sich in der Entwicklung befinden, hat sich ein 

zielgerichtetes Vorgehen, z.B. über Techno-
logie-Scouts etabliert. Wöchentlich gibt es 
Veranstaltungen zum möglichen Networking. 
Neben dem Fokus der interdisziplinären Zu-
sammenarbeit liegt ein weiterer auf der trans-
lationalen Forschung (auch durch die vorhan-
denen Kliniken in der Region). 

In der gesamten Region mit Boston, 
Cambridge und den Vorstädten gibt es auf al-
len Seiten der Stadt fast 30 Inkubatoren. 
Während die meisten in Boston und 
Cambridge angesiedelt sind, wächst die An-
zahl an Gründerzentren, die weiter vom Zent-
rum entfernt entstehen. Der Zugang zu wis-
senschaftlichen Erkenntnissen, um daraus 
Produkte zu entwickeln, bzw. zu Entwick-
lungspartnern aus der Wirtschaft ist dadurch 
gewährleistet. Raum für Gründungen steht in 
den Inkubatoren zur Verfügung.  

Unternehmen wie LabCentral bieten mit 
Sponsoren aus der Pharma- und Biotechin-
dustrie durch Laborräumlichkeiten, Beratung 
und Kontakt zu Investoren ideale Vorausset-
zung für Start-ups und wachsende Unterneh-
men. 

Die Region profitiert stark von den guten Ko-
operationen zwischen Universitäten, Unter-
nehmen und der öffentlichen Hand. 

 

Erfolgsfaktoren und Best Practices 

Staatliche Initiativen in Massachusetts unter-
stützten das Wachstum bereits vor 15 Jah-
ren. 2008 wurden eine Milliarde US-Dollar in 
den Life-Sciences-Sektor investiert. Im Jahr 
2018 wurde diese Initiative verlängert (über 
0,6 Mrd. USD). Durch Anleihen und Steuer-
gutschriften werden Bildung, Forschung und 
Entwicklung sowie die Ausbildung von Ar-
beitskräften in den Biowissenschaften geför-
dert.  

Neben dieser enormen staatlichen Unterstüt-
zung treten Pharma-Unternehmen in Koope-
rationen mit wissenschaftlichen Institutionen 
und Ausgründungen und unterstützen die 
Start-ups durch die Möglichkeit zur Nutzung 
von Technologieplattformen. Über diese 
technischen und finanziellen Möglichkeiten 
hinaus wird ein nicht zu unterschätzender As-
pekt für erfolgreiche Translation tagtäglich 
gelebt: den Forschern wird bereits frühzeitig 
bei der täglichen Arbeit die industrielle Ver-
wertung der Forschungsergebnisse aufge-
zeigt. Ein entsprechender Mind-set der For-
scher hat sich dadurch über die Jahre etab-
liert. 
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Auch in der zukünftigen Entwicklung biotech-
nologischer Innovationen wird die Region 
weiterhin weltweit führend sein. Seit 2013 
wurden etliche Unternehmen mit dem Ziel ge-
gründet, künstliche Intelligenz und maschi-
nelles Lernen auf biotechnologische For-
schungsziele anzuwenden. 2.000 Master-
Studenten und Doktoranden, die an den welt-
weit besten Universitäten in den entspre-
chenden Studiengängen eingeschrieben 
sind, stehen bereit, um weitere Innovationen 
hervorzubringen. 

Die räumliche Nähe einer sehr hohen Anzahl 
an innovativen Akteuren leistet einen großen 
Beitrag zum Erfolg der Region. 

 

In der roten Biotechnologie ist Bayern 
gegenüber den europäischen Ver-

gleichsstandorten hervorragend auf-
gestellt 

 

 

 

Vergleich der roten Biotechnologie im 
Land Bayern mit den Vergleichstandorten 

Für den Vergleich der roten Biotechnologie 
im Land Bayern mit den renommiertesten na-
tionalen und internationalen Standorten las-
sen sich als Fazit für die betrachteten Krite-
rien nachfolgende Aussagen treffen. 

 

Wissenschaftliche Landschaft 

In Bayern finden sich wie an den Vergleichs-
standorten renommierte Universitäten und 
Forschungseinrichtungen. Massachusetts 
sticht mit dem MIT und der Harvard University 
hervor. Im Times Higher Education World 
University Ranking 2022 der besten Universi-
täten liegen die TU München und die LMU vor 
allen anderen deutschen Universitäten in den 
Biowissenschaften weltweit auf den Plätzen 
32 (LMU) und 38 (TUM).  

 
Technische Ausstattung 

Die wissenschaftlichen Einrichtungen verfü-
gen an allen Standorten insgesamt über ver-
gleichbare technische Ausstattung mit Core 
Facilities. In Massachusetts treten die 
Pharma-Unternehmen in Kooperationen mit 
Ausgründungen und liefern die besten tech-
nischen Voraussetzungen. Die Technologie-
plattformen stehen gegen Gebühr Forschern 
zur Verfügung. 

Medicon Valley ist Sitz einer europäischen 
Großforschungsanlage, die 2023 eröffnet 
wird. 

 
Wirtschaftliche Landschaft 

Bayern ist im europäischen Vergleich führen-
der Standort für Unternehmen aus der roten 
Biotechnologie (Anzahl, Gründungen, Mitar-
beiter). Im Medicon Valley und Massachus-
etts sind etliche Big Pharma-Unternehmen 
ansässig, die als Partner für die Biotechunter-
nehmen fungieren. 

 

Finanzierung 

Die Wachstumsfinanzierung ist, wie auch in 
Bayern, an allen Vergleichsstandorten außer 
Massachusetts kritisch. Hier bestehen 
enorme Finanzierungmöglichkeiten durch 
Venture Capital, nationale Fördergelder 
(NIH) und Kooperationen mit ansässigen 
Pharma-Unternehmen. Auch im Medicon Va-
lley unterstützen ansässige Pharma-Unter-
nehmen über Stiftungsgelder die Forschung 
und Entwicklung in jungen Biotechunterneh-
men. 

 

Thematische Ausrichtung 

Die Bayrischen Wissenschaftseinrichtungen 
und Unternehmen arbeiten an vergleichbaren 
Schwerpunkten mit den gleichen Technolo-
gien wie die Institutionen der nationalen/ in-
ternationalen Vergleichsstandorte. 

 

Fachkräfteangebot 

Aufgrund guter Bildungseinrichtungen findet 
sich im Vergleich zu den Vergleichsstandor-
ten in Bayern gutes Potenzial an Arbeitskräf-
ten. Hohe Lebenshaltungskosten v.a. im 
Münchner Raum erschweren die Verfügbar-
keit. Andere Standorte bieten Initiativen zur 
Fachkräftegewinnung an: Führungskräf-
teprogramm und Steuererleichterungen für 
ausländische Forscher (Medicon Valley) oder  
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Incentives zur Mitarbeitergewinnung an Insti-
tutionen in Baden-Württemberg (BioMed X, 
EMBL). 

 

Technologietransfer 

Die Vergleichsstandorte sind sehr gut mit Ak-
zeleratoren / Inkubatoren / Technologieparks 
spezifisch für die rote Biotechnologie ausge-
stattet, darunter in Heidelberg und Massa-
chusetts BioLabs sowie BioMed X mit profes-
sioneller Evaluierung von Projekten und Ein-
beziehung von Investoren. 

Vergleichsstandorte haben einen Schwer-
punkt auf Translationale Medizin gelegt. 
Auch Bayern verstärkt sich mit dem Zentrum 
in Penzberg. 

 

Politische Unterstützung 

Die rote Biotechnologie/ Life Sciences hat an 
allen renommierten Vergleichsstandorten ei-
nen hohen Stellenwert. Finanzielle Unterstüt-
zung erfolgt bspw. durch spezifische Förder-
programme oder Clusterfinanzierung. 
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3.2 Benchmark der weißen Biotechnologie 

 

 

Steckbrief: 
Nordrhein-Westfalen 

 

 

 

Wissenschaftliche Landschaft 

NRW hat eine sehr hohe Dichte an Universi-
täten mit Forschungsinstituten in den Biowis-
senschaften, so die RWTH Aachen, die HHU 
Düsseldorf oder die Universität Bielefeld. 
Darüber hinaus haben viele der außeruniver-
sitären Forschungseinrichtungen wie bspw. 
das Forschungszentrum Jülich GmbH explizit 
Forschungsschwerpunkte in der weißen Bio-
technologie bzw. der Bioökonomie. Ebenfalls 
sind Fraunhofer (z.B. IME), Helmholtz, Leib-
niz- und Max-Planck-Gesellschaften mit ent-
sprechenden Instituten in NRW ansässig. Bei 
Fraunhofer UMSICHT in Oberhausen ist eine 
Pilotanlage für Scale-up vorhanden. Ein Bio 
Scale-Up Center NRW ist in Planung.  

 

Die hohe Dichte an Global Playern, 
KMU und wissenschaftlichen 

Einrichtungen prägen den Standort 

 

Wirtschaftliche Landschaft 

In den 22 dedizierten Unternehmen der wei-
ßen Biotechnologie in Nordrhein-Westfalen 
(NRW) sind 360 Mitarbeiter beschäftigt. Sie 
erwirtschafteten im Jahr 2021 einen Umsatz 

von 61,2 Mio. Euro. In diesem Zeitraum wur-
den in Forschung und Entwicklung 15,3 Mio. 
Euro investiert. Unternehmen der weißen Bi-
otechnologie, die in NRW ihren Sitz haben, 
sind bspw. die bitop, die GEN-IAL, die BSV 
Bioscience, die BluCon Biotech, WeissBio-
Tech oder SenseUp. 

Großunternehmen wie Evonik Industries, 
IMD Natural Solutions (Lanxess), Henkel und 
Syngenta, teilweise traditionell in den Indust-
rien Energie, Stahl, Chemie positioniert, agie-
ren als Biotech-Anwender oder -Partner der 
weißen Biotechnologie.  

 

Thematische Ausrichtung 

Thematisch wird sowohl an den Universitäten 
und außeruniversitären Forschungseinrich-
tung als auch in den Unternehmen an ver-
schiedensten Themen in der weißen Biotech-
nologie geforscht. Zu den Schwerpunkten 
zählen die Synthetische Biologie, Enzyment-
wicklung/ -design und -engineering, Stam-
mentwicklung, die Biologisierung der chemi-
schen Industrie und die Verknüpfung der wei-
ßen Biotechnologie mit KI und Robotik.  

 

Technologietransfer und Wirtschaftsför-
derung 

In NRW ist als Patentverwertungsstelle des 
Landes die Provendis tätig. An den Universi-
täten finden sich die entsprechenden Tech-
nologietransfer-Büros, die die kommerzielle 
Verwertung der Erfindungen fachübergrei-
fend unterstützen. Das Institut für Innovati-
onstransfer in Bielefeld (IIT) konzentriert sich 
spezifisch mit dem Geschäftsbereich für Bio-
tech (IIT Biotech GmbH) auf biotechnologi-
sche Erfindungen. 

Auch die zumeist in der Nähe der For-
schungsinstitutionen lokalisierten 26 Grün-
der- und Technologiezentren, in denen so-
wohl Unternehmen der roten als auch der 
weißen Biotechnologie angesiedelt sind, bie-
ten die entsprechenden Services für Gründer 
an. Sie dienen vor allem zur Vernetzung mit 
Hochschulen, Unternehmen und Investoren 
und als Inkubatoren, wie das Technologie-
zentrum Ruhr, das Technologiezentrum Jü-
lich, das Biotechnologiezentrum Münster, 
das Life Science Center Düsseldorf oder das 
Start-up Exzellenz Center an verschiedenen 
Universitäten (z.B. Köln).  

 

Wie in Baden-Württemberg werden 
die regionalen Cluster in NRW durch 
eine Landesorganisation (BIO.NRW) 
in den verschiedensten Themen un-

terstützt 
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In Nordrhein-Westfalen liegen die landeswei-
ten Aktivitäten sowohl für die Akteure der wei-
ßen als auch der roten Biotechnologie bei der 
BIO.NRW. Das Unterstützungsangebot um-
fasst die Netzwerkarbeit, die Durchführung 
von Veranstaltungen, die Nachwuchsförde-
rung und die Unterstützung von Start-ups und 
KMU. Regionale Unterstützung erfolgt von 
den BioRegionen wie BioIndustry, BioRiver 
oder den regionalen Kompetenznetzwerken 
wie bspw. Bioeconomy Science Center, Clus-
ter Industrial Biotechnology e.V. (CLIB).  

In Nordrhein-Westfalen finden sich viele the-
menspezifische Netzwerke, die entweder 
durch europäische, nationale Wettbewerbe 
durch das Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF) oder auch landesspezifi-
sche Förderprogramme entstanden sind oder 
teilweise in letzter Zeit gestartet wurden. Ei-
nige Beispiele werden hier aufgeführt, da die 
Entwicklung der weißen Biotechnologie 
durch die Verknüpfung der Forschung in den 
Biowissenschaften mit den Anwenderindust-
rien einen zentralen Erfolgsfaktor darstellt.  

Das „Cluster Industrielle Biotechnologie e.V. 
(CLIB)“ entstand ursprünglich aus dem Clus-
terwettbewerb des BMBF BioIndustrie2021 
(Bekanntmachung bereits 2006). Im An-
schluss an die Förderung positionierte sich 
CLIB weiterhin als „Internationaler Open-In-
novation-Cluster“ von Großunternehmen, 
KMU, Start-ups, akademischen Institutionen 
und Universitäten. Dabei werden Projekte un-
terstützt, die zwar die Bioökonomie fokussie-
ren, aber für Entwicklungen der industriellen 
Biotechnologie in der entsprechenden An-
wendungsindustrie zum Einsatz kommen. 

Gefördert durch das EU-Förderprogramm 
Horizon 2020 wird bspw. das Projekt IBISBA. 
Der Innovationsbeschleuniger für industrielle 
Biotechnologie und synthetische Biologie ist 
eine dezentrale Forschungsinfrastruktur, wel-
che die Forschung in der industriellen Bio-
technologie gemeinsam mit 17 weiteren Pro-
jektpartnern ab 2023 unterstützen wird. Auch 
am Standort Toulouse sind zwei Kooperati-
onspartner Teil dieses Konsortiums. 

Durch das Sofortprogramm PLUS des BMBF 
wird das Kompetenzzentrum „Bio4MatPro“ 
mit dem Schwerpunkt der biologischen 
Transformation von Materialwissenschaften 
und Produktionstechnik (mit weiteren ca. 50 
Partnern aus Wissenschaft, Forschung und 
Unternehmen) gefördert.  

„CIRCULAR-BIO“ ist eine Initiative im Rah-
men des INTERREG-Programms Deutsch-
land-Niederlande vernetzt Stakeholder aus 

der Landwirtschaft, Chemie, Logistik, Abfall-
wirtschaft, Kommunen und Wirtschaftsförde-
rung zu den Themen „regionale Stoffströme“, 
„innovative Geschäftsmodelle“ und „Qualifi-
zierung und Rahmenbedingungen“ innerhalb 
der Kreislaufwirtschaft. 

Weitere Initiativen, die eng mit der weißen Bi-
otechnologie verknüpft sind, sind die Maß-
nahmen für den Strukturwandel „Modellre-
gion BioökonomieREVIER Rheinland“, wel-
che sowohl durch das Land als auch den 
Bund gefördert wird. 

 

Durch länderübergreifende „Mega-
Cluster“ können Kräfte gebündelt wer-

den, um effizienter auf erneuerbare 
Ressourcen umzusteigen 

 

Darüber hinaus ist NRW ein Teil des BioInno-
vation Growth Mega-Cluster - BIG-Cluster. 
Diese 2013 gegründete Initiative von Clus-
tern und Netzwerken in der trilateralen Re-
gion Flandern-Niederlande-NRW unterstützt 
den biobasierten Ansatz beim Übergang der 
chemischen Industrie zu Klimaneutralität und 
Kreislaufwirtschaft. Der Anwendungsbereich 
von BIG Cluster umfasst alle Prozesse, die 
biobasierte Rohstoffe und biotechnologische 
Prozesse verwenden. 

 

Erfolgsfaktoren und Best Practices 

Durch die vielen aufgeführten Netzwerke und 
Cluster werden die Kooperationen der Hoch-
schulen untereinander sowie mit den Unter-
nehmen (Start-up, KMU, Großunternehmen) 
gestärkt. Hierbei entsteht eine kritische 
Masse an Projekten und Unternehmen, die 
die Innovationen der weißen Biotechnologie 
in die Umsetzung und Anwendung bringen. 

 

 

 

 



 

 

 54 

 

Steckbrief: 
Hessen 

 

 

Wissenschaftliche Landschaft 

Die Universitäten in Darmstadt, Frankfurt, 
Gießen und Marburg forschen in den Biowis-
senschaften mit einem Fokus in der industri-
ellen Biotechnologie. Darüber hinaus for-
schen und entwickeln außeruniversitäre For-
schungseinrichtungen der Max-Planck-Ge-
sellschaft wie bspw. das Max-Planck-Institut 
für Biophysik, oder das Max-Planck-Institut 
für terrestrische Mikrobiologie, das Georg-
Speyer-Haus in Frankfurt, und das LOEWE 
Zentrum für Synthetische Mikrobiologie (Syn-
mikro).  

 

Wirtschaftliche Landschaft 

In Hessen sind fünf dedizierte Unternehmen 
der weißen Biotechnologie ansässig. Diese 
Unternehmen erwirtschafteten im Jahr 2021 
einen Umsatz von 166,7 Mio. Euro und be-
schäftigten 420 Mitarbeiter. In Forschung und 
Entwicklung wurden im Jahr 2021 12,5 Mio. 
Euro investiert. Unternehmen der weißen Bi-
otechnologie sind: BRAIN, Cambrex IEP, AB 
Enzymes, Stabizym und O2BioClean.  

 

Durch die Partnerschaft mit der Che-
mie-Industrie werden in Hessen ver-

stärkt Anwendungsgebiete der weißen 
Biotechnologie fokussiert 

 

Die Entwicklung der hessischen Unterneh-
menslandschaft profitiert von den Anwender-
branchen wie bspw. Chemie und kunst-
stoffverarbeitender Industrie. Großunterneh-
men, die als Partner fungieren, sind bspw. 
BASF, Bayer, Celanese, Procter&Gamble 
und Merck.  

Die Unternehmen der weißen Biotechnologie 
in Hessen konnten in den vergangenen fünf 
Jahren Finanzierungsmittel in Höhe von 
62 Mio. Euro über die Börse akquirieren.  

 

 

Thematische Ausrichtung 

Die für die weiße Biotechnologie spezifischen 
Schwerpunkte liegen in der synthetischen Bi-
otechnologie, bei Enzympräparaten, der Um-
wandlung von CO2 Emissionen in biologisch 
abbaubaren Biopolymeren, in den bioaktiven 
Naturstoffen sowie allgemein im Bereich der 
Mikroorganismen. Die inhaltlichen Themen 
sind stark getrieben von den in Hessen an-
sässigen Unternehmen, mit denen Koopera-
tionen bei Forschungsprojekten stattfinden. 

 

Technologietransfer und Wirtschaftsför-
derung 

Die Universitätsstädte sind neben den Tech-
nologietransfer-Büros der universitären und 
außeruniversitären Forschungseinrichtungen 
die Steinbeis-Transfer GmbH und TransMIT 
mit Inkubatoren bzw. Akzeleratoren ausge-
stattet, in denen Raum für die Gründungen 
der Biotechnologie-Szene zur Verfügung 
steht. Beispiele hierfür sind das Frankfurter 
Innovationszentrum Biotechnologie, das 
Technologie und Innovationszentrum Gießen 
(TIG), das Naturwissenschaftliche Technolo-
giezentrum Marburg sowie der Pfungstadt  
Biotech-Park in der Nähe von Darmstadt. 

Besondere Unterstützung für den Technolo-
gietransfer werden in Hessen bspw. durch 
Maßnahmen des Enterprise Europe Net-
works (EEN) und Hessen Trade & Invest 
(s.u.) geleistet. Darüber hinaus ist Sci-
ence4Life eine unabhängige Gründerinitia-
tive zur Unterstützung technologisch gepräg-
ter Unternehmensgründungen mit Fokus auf 
den Branchen Life Sciences, Chemie und 
Energie. Der bundesweite Businessplan-
Wettbewerb Science4Life Venture Cup & Sci-
ence4Life Energy Cup ist auch über die Gren-
zen Hessens hinweg bekannt. Finanzielle 
Unterstützung erfährt er durch das Bundes-
land Hessen und das Pharma-Unternehmen 
Sanofi. 

 

Innovative Technologien, Kooperati-
onsplattformen und effiziente Produk-
tionsverfahren zeichnen das Techno-

logieland Hessen aus 
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Hessen zeichnet sich in der weißen Biotech-
nologie vor allem auch durch die vorhande-
nen Industrie-/ Technologieparks aus. Durch 
die Ansiedlung von Unternehmen verschie-
denster Größen und Technologiebereiche, 
die Forschung, Entwicklung und Produktion 
betreiben, bieten die Standorte gute Möglich-
keiten für Kooperationen zwischen Unterneh-
men oder auch mit den entsprechenden For-
schungseinrichtungen zur Entwicklung inno-
vativer Produkte. Neben dem Industriepark 
Höchst bestehen weitere Industrieparks, wie 
bspw. in Wiesbaden (Kalle-Albert Industrial 
Park) oder in Hanau (Wolfgang Industrial 
Park), der von der Evonik betrieben wird.  

 

Erfolgsfaktoren und Best Practices 

Ein Erfolgsfaktor für die gute Entwicklung der 
weißen Biotechnologie in Hessen ist die vor-
handenen Anwenderindustrie, allen voran die 
Unternehmen aus der Chemie-Branche. 
Dadurch sind Ausstattung (Produktionskapa-
zitäten) und Expertise (Personal) zu Produk-
tionsprozessen traditionell v.a. auch in den 
Industrieparks vorhanden, was auch für bio-
technologische Entwicklungsprozesse bzw. 
Scale-up von Vorteil ist. 

 

Die hessischen Fördermaßnahmen 
sind nicht spezifisch auf die weiße Bi-
otechnologie ausgerichtet, sie unter-
stützen verschiedenste innovative 

Technologien gleichermaßen 

 

Hessen als Technologie- und Innovations-
standort wird in der Außendarstellung und mit 
Aktivitäten zur Vernetzung, Beratung, Förde-
rung der Innovations- und Wettbewerbsfähig-
keit hessischer Unternehmen und Informati-
onsmaterial vertreten durch „Technologie-
land Hessen“. Operativ ist hier die Wirt-
schaftsförderungsgesellschaft Hessen Trade 
& Invest GmbH (HTAI) im Auftrag des Hessi-
schen Wirtschaftsministeriums tätig. Unter-
stützt werden nicht nur Biotechnologieunter-
nehmen sondern ebenfalls KMU in ihren In-
novationsvorhaben der verschiedensten in-
novativen Technologien. Eine technologie-
spezifische Säule ist die „Hessen-Biotech“ 
als zentrale biotechnologiespezifische Infor-
mations-, Kommunikations- und Kooperati-
onsplattform. 

 

Steckbrief:  
Toulouse, Frankreich 

 

 

Wissenschaftliche Landschaft 

In Toulouse sind einige herausragende wis-
senschaftliche Einrichtungen ansässig, die 
einen Schwerpunkt in den Biowissenschaften 
bzw. der Biotechnologie aufweisen. Neben 
der Universität Paul Sabatier (Toulouse III) 
werden Forschungsinhalte auch von außer-
universitären Instituten wie dem National Po-
lytechnic Institute, dem Institut für Agrarfor-
schung (INRA), dem Institut für wissenschaft-
liche Forschung sowie dem National Institute 
for Applied Science (INSA) erarbeitet. Die 
beiden zuletzt genannten arbeiten im Labor 
für biologische System- und Verfahrenstech-
nik (LISBP) zusammen. In diesem For-
schungszentrum befindet sich auch als spe-
zielle technische Ausstattung das CRITT Bio-
Industries, eine Anlage für die Entwicklung 
von Produktionsprozessen der weißen Bio-
technologie im Demonstrationsmaßstab. 
Darüber hinaus befindet sich hier eine semi-
industrielle Scale-up-Plattform für Biogas 
(Solidia). 

Ähnlich wie in Delft und Straubing ist in 
Toulouse eine Pilotanlage Teil der Akteurs-
landschaft in der weißen Biotechnologie 

 

Wirtschaftliche Landschaft 

Zur Anzahl der ansässigen dedizierten Unter-
nehmen der weißen Biotechnologie konnte 
für Toulouse keine Information erhoben wer-
den. Aus einer Veröffentlichung der regiona-
len Clusterorganisation Toulouse White Bio-
tech (TWB) geht hervor, dass im Jahr 2021 
neun Großunternehmen, sieben KMU und 22 
sehr kleine Unternehmen Teil des TWB-Kon-
sortiums waren. Rückschlüsse auf den ge-
nauen Sitz der Unternehmen, die Anzahl der 
Beschäftigten, den Umsatz und den For-
schungsausgaben lassen sich aber nicht zie-
hen. Auch lässt sich nicht sagen, inwieweit es 
sich um dedizierte Unternehmen der weißen 
Biotechnologie handelt. Ansässige Unterneh-
men der weißen Biotechnologie sind BRAS-
KEM, Pili, LantanaBio und EnobraQ. Hervor-
zuhebende (Groß)Unternehmen, die als Bio-
tech-Partner in der Region mit weißer Bio-
technologie aktiv sind, sind Total, L’Oréal, Mi-
chelin, Veolia, Sofiprotéol, Roquette und Eu-
rofins Scientific. 
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Finanzierung 

Am Standort Toulouse haben etliche Investo-
ren einen Sitz bzw. haben unter anderem in 
die Demonstrationsanlage (s.u.) investiert 
wie bspw. Seventure und Sofinnova Part-
ners, BPI France, IRDI SORIDEC und Elaia. 

 

Thematische Ausrichtung 

Themenschwerpunkte der Forschungsinsti-
tutionen und Unternehmen der weißen Bio-
technologie in Toulouse sind technologisch 
die Enzymentwicklung und das -engineering, 
Metabolics und biobasierte Moleküle sowie 
die Diversifizierung von Mikroorganismen zur 
Bereitstellung verschiedener Katalysatoren 
für unterschiedliche Anwendungen. Einige In-
stitute fokussieren auf die biologische Her-
stellung von Kunststoffen und Bioenergie. Es 
besteht durch die vorhandenen 16 Grande 
Écoles in Toulouse, die traditionell in der Aus-
bildung von (Agro-)Ingenieuren beheimatet 
sind, aber auch eine enge Verbindung zur 
Agroindustrie. Die Integration von Künstlicher 
Intelligenz in biotechnologische Prozesse 
zeigt die Verknüpfung mit der Digitalisierung 
als weiteren fokussierten Bereich. 

 

Zwei Akzelerator sind spezifisch auf 
Innovationen in der industriellen Bio-

technologie ausgerichtet 

 

Technologietransfer und Wirtschaftsför-
derung 

Am CRTT Bio-Industries (Sitz der Demonst-
rationsanlage) ist auch das Technologie-
Transfer-Büro der Universität Toulouse „Re-
gional Centre of Innovation and Technology 
Transfer“ platziert. Erfindungen des Instituts 
für Agrarforschung (INRA) werden vom IN-
RAE Transfert betreut, ein Unternehmen für 
Technologietransfer und Projektentwicklung, 
das Innovationen in den Bereichen Ernäh-
rung, Landwirtschaft und Umwelt unterstützt. 
Diese beiden sind auch Kooperationspartner 
im IBISBA 1.0 (Akzelerator für Innovationen 
in der industriellen Biotechnologie und syn-
thetischen Biologie). Dabei handelt es sich 
um ein im EU-Rahmenprogramm Horizon 
2020 gefördertes Projekt mit dem Ziel, For-
schungseinrichtungen aus ganz Europa zu 
vernetzen, um Innovationsdienstleistungen 

im Bereich der industriellen Biotechnologie 
anzubieten und die Umsetzung der biowis-
senschaftlichen Forschung in industrielle An-
wendungen zu beschleunigen (auch Akteure 
aus Nordrhein-Westfalen sind Teil dieses 
Konsortiums). Neben diesen für die weiße  
Biotechnologie spezifischen Transfer-Institu-
tionen agiert fachübergreifend der Toulouse 
Tech Transfer (TTT).  

Im Inkubator und Akzelerator „nubbo“ sind 
Räumlichkeiten für Start-ups aus den Berei-
chen Biotech/ Gesundheit, Chemie, Clean-
tech, Elektro und Logistik vorhanden. Ent-
sprechende Services wie Unterstützung bei 
der Projektentwicklung, Beratung und Kon-
takte zu Investoren werden angeboten. Ein 
weiterer Inkubator der Region ist das Pierre 
Potier Center. Das Gründerzentrum ist spezi-
fisch auf die Biotechnologie ausgelegt, aller-
dings sind mehr Start-ups aus der roten Bio-
technologie ansässig als Unternehmen der 
weißen Biotechnologie.  

 

Im Rahmen von Toulouse White Bio-
tech (TWB) erfolgte die Förderung ei-

ner Public Private Partnership 
(20 Mio. €) inklusive Demonstrations-

anlage 

 

Toulouse White Biotechnology (TWB) unter-
stützt als Clusterorganisation in der Region 
die Vernetzung, Finanzierung und Beratung 
der Biotechnologieunternehmen. 

Zwischen Toulouse White Biotech und der 
Bio Base Europe Pilot Plant (BBEPP) in Gent 
besteht eine strategische Partnerschaft in der 
industriellen Biotechnologie. Die Pilotanlage 
von Bio Base Europe fokussiert auf die Pro-
duktion von Biochemikalien, Biomaterialien 
und Biokraftstoffen aus verschiedenster Bio-
masse und agiert als One-stop-shop.   

Für die Herstellungsprozesse der roten Bio-
technologie stehen mit der J.POD Biologika-
Anlage von Evotec, die 2024 fertiggestellt 
wird, und der Anlage von GTP Bioways Anla-
gen und Kompetenzen zur biotechnologi-
schen Verfahrenstechnik zur Verfügung.  
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Erfolgsfaktoren und Best Practices 

Durch die Grande Écoles (siehe oben) und 
die Graduiertenschule BioEco ist ein Bil-
dungsangebot in der Region Toulouse vor-
handen, das der weißen Biotechnologie spe-
zifisch ausgebildete Fachkräfte liefern kann. 
Gut ausgebildete Fachkräfte sind ein Erfolgs-
faktor für das zukünftige Wachstum des Be-
reiches. An der Graduiertenschule BioEco er-
folgt die interdisziplinäre Ausbildung in 
Bioverfahrenstechnik und Wirtschaftswissen-
schaften für Forschung, Entwicklung, Ana-
lyse, Planung, Design, Produktion, Manage-
ment und Politikformulierung in der Bioöko-
nomie. Dieser ganzheitliche Ansatz integriert 
die gesamte Wertschöpfungskette der bio-
technologischen Transformation von erneu-
erbarem Kohlenstoff mit wirtschaftlichen, 
ökologischen und gesellschaftlichen Belan-
gen. 

In der Region Toulouse haben Unternehmen 
der weißen Biotechnologie Zugang zu füh-
renden Unternehmen der Industrie 4.0. Ko-
operationen der Biotechnologie mit den Un-
ternehmen der IT, der Chemie und aus dem 
Bereich Kunststoff können Input liefern hin-
sichtlich Effizienz, Beschleunigung von Pro-
zessen, optimierte Wartung von Produktions-
anlagen sowie notwendigen Qualitätskontrol-
len. Diese Kompetenzen sind notwendig, 
wenn die Produkte, die mit Verfahren der wei-
ßen Biotechnologie hergestellt werden, im In-
dustriemaßstab produziert werden. 

 

 

Steckbrief: 
Delft, Niederlande 

 

Delft eignet sich als 
Benchmark mehr für einen Standort 
wie Straubing, weniger für ganz Bay-

ern 

 

Wissenschaftliche Landschaft 

Die Technische Universität Delft verfügt über 
Schwerpunkte in den Ingenieurswissenschaf-
ten sowie den angewandten Wissenschaften 
(Chemical Labs, Fermentation Labs, 
Molecular biology Labs). Darüber hinaus 
zeichnet sich die Universitätsstadt Delft durch 

einen Anteil von 31% an internationalen Stu-
dierenden aus. Dadurch werden unter ande-
rem Grundlagen zu internationalen Koopera-
tionen gelegt.   

Mit dem Rosalind Franklin Biotechnology 
Centre von DSM hat das Unternehmen seine 
Forschung und Entwicklung am Standort 
Delft zusätzlich ausgebaut. Das Biotechnolo-
giezentrum beherbergt mehr als 400 For-
schungs- und Entwicklungs-Experten aus 
27 Ländern. 

Delft ist auch Sitz der niederländischen Orga-
nisation für Angewandte Naturwissenschaftli-
che Forschung. 

Die niederländische Regierung hat einen Fo-
kus auf Exzellenz unter Studierenden und 
Forschenden gelegt. Durch entsprechende 
Auswahlkriterien und umfassende Förderung 
soll die Exzellenz vorangetrieben werden. 
Wissenschaft, Ingenieurskunst und Design 
sollen kombiniert werden.  

 

Wirtschaftliche Landschaft 

Die Anzahl an ansässigen dedizierten Unter-
nehmen der weißen Biotechnologie lässt sich 
nicht spezifisch für Delft erheben. Im Inkuba-
tor haben vier Start-ups der weißen Biotech-
nologie ihren Sitz: DAB, Fairm, nature‘s prin-
ciples und Respyre. Verschiedene Unterneh-
men der weißen Biotechnologie sind auch auf 
dem Biotech Campus Delft ansässig, so 
bspw. Vermaris, ein Joint Venture von DSM 
und Evonik, LanzaTech oder Proeon. Appli-
kon BioProduction ist ein Entwickler von Bio-
reaktorsystemen, ebenfalls mit Sitz in Delft. 

 

Mit DSM am Standort hat die weiße 
Biotechnologie einen starken Treiber 

für Innovationen vor Ort 

Die Bioprocess Pilot Facility, betrieben von 
DSM, konzentriert sich darauf, Technologien 
in den Bereichen Lebensmittel, Fermentation 
und Hydrolyse aus dem Labormaßstab auf 
den industriellen Maßstab zu übertragen.  

Als Großunternehmen ist DSM Food & Be-
verages ansässig. Nach Übernahme von Gist 
Brocades durch DSM im Jahr 1998 wurde der 
Standort Delft zum globalen Hotspot der Bio-
technologie von DSM. Forschung und Ent-
wicklung, Scale-up und Produktion biotech-
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nologischer Lösungen, vor allem für Lebens-
mittelzutaten, werden am Standort durchge-
führt. 

 

Thematische Ausrichtung 

Die technologischen Schwerpunkte in der 
Forschung liegen in der Messung und Model-
lierung biomolekularer Eigenschaften im 
Hochdurchsatzverfahren und in der Prozess-
entwicklung. Anwendungsgebiete sind die 
Herstellung von Biokraftstoffen, bio-basierten 
Chemikalien und Materialien sowie die For-
schung und Entwicklung im Bereich Lebens- 
und Futtermittel. Seit der Errichtung des Ro-
salind Franklin Biotechnology Centre wird da-
rauf verstärkt fokussiert (Fermentation von 
Zellproteinen und cultured meat). 

 

Technologietransfer und Wirtschaftsför-
derung 

Der Wissens- und Technologietransfer hat in 
Delft einen hohen Stellenwert. Neben dem 
Technologietransfer-Büro an der Universität 
gibt es einen Technologie-Inkubator. Auf dem 
Gelände von YES!Delft können mehr als 
60 Start-ups mit Teams von drei bis zwanzig 
Mitarbeitenden Büros, Werkstätten, Labore, 
Seminarräume und Gemeinschaftsbereiche 
nutzen. Start-ups werden in jeder Phase un-
terstützt. Allerdings haben dort nur sechs aus 
dem Bereich Biotech ihren Sitz. 

Im Delft Centre for Entrepreneurship der Uni-
versität werden innovative Unternehmer aus-
gebildet und Start-ups inkubiert. 

 

Erfolgsfaktoren und Best Practices 

Der Standort profitiert stark von DSM, das 
sich in allen Phasen der Entwicklung eines 
Biotech-Produktes einbringt und unterstützt. 

Ein sehr gutes Programm für den Technolo-
gietransfer bzw. für den Anstoß für Wissen-
schaftler über die kommerzielle Verwertung 
ihrer Erfindung nachzudenken ist die Venture 
Challenge. Dabei handelt es sich um ein 10-
wöchiges Coaching-Programm, bei dem 
Start-ups der Biotechnologie unterstützt wer-
den, ihre Geschäftsidee zu verfeinern. Das 
Programm zielt darauf ab, PhDs/ PostDocs 
zu ermutigen, ihre Forschungsergebnisse zu 
patentieren und daraus ein Start-up zu grün-
den. Neben dem Kontakt mit relevanten Ex-
perten, Investoren und Unternehmern ermög-
licht die Venture Challenge den Teilnehmern 
die Entwicklung eines konkreten Business 

Planes, der als Grundlage für das Start-up 
dient.  

 

 

 

Steckbrief:  
Kalifornien, USA 

 

Wissenschaftliche 
Landschaft 

Kalifornien verfügt nicht nur über private Eli-
teuniversitäten wie Stanford, sondern auch 
über eines der wirtschaftlich stärksten öffent-
lichen Universitätssysteme, die University of 
California. Kalifornien beherbergt landesweit 
zudem die meisten Biotechnologie-Pro-
gramme an Community Colleges und die Bi-
otechnologie-Ausbildung hat in diesem Bun-
desstaat eine besonders lange Tradition. Die 
University of California und die California 
State University sind landesweit für ihre 
bahnbrechenden Programme im Bereich der 
biobasierten Produktion („Biomanufacturing“) 
anerkannt. 

Zu den weiteren herausragenden wissen-
schaftlichen Einrichtungen gehören die Uni-
versity of San Diego und San Diego State so-
wie das renommierte landwirtschaftliche For-
schungszentrum der UC Davis. 

Dadurch verfügt Kalifornien über eine hohe 
Rate an Hochschulabsolventen. Etwa ein 
Drittel schließen ein Studium in den Berei-
chen Biologie und Biowissenschaften ab.  

2016 gründete das Bioenergy Technologies 
Office (BETO) des US-amerikanischen Ener-
gieministeriums die sogenannte Agile Bio-
Foundry. Dabei handelt es sich um ein Kon-
sortium nationaler Laboratorien (Argonne, 
Berkeley Lab, Los Alamos, NREL, Oak 
Ridge, Pacific Northwest, Sandia), das auf 
die Zusammenarbeit mit der Industrie ausge-
richtet ist. Ziel ist die Entwicklung und der Ein-
satz von Technologien, die eine kommerziell 
relevante biobasierte Produktion ermöglichen 
und ein breites Spektrum von biobasierten 
Produkten durch neue und etablierte industri-
elle Partner ermöglichen. Die Entwicklung bi-
obasierter Kraftstoffe, Werkstoffe und Chemi-
kalien soll dabei die zukünftige Abhängigkeit 
von fossilen Brennstoffen verringern.  
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Wirtschaftliche Landschaft 

Kalifornien hat eine zentrale Bedeutung als 
Drehscheibe der Life Science Aktivitäten in 
den USA. Der Bundesstaat verfügt im Be-
reich der Biotechnologie über eine einzigar-
tige Kombination von Universitäten, Unter-
nehmen, Investoren und Start-ups und behei-
matet eine Vielzahl von Futuristen. 

In Kalifornien sind aktuell 2.886 Biotechnolo-
gieunternehmen ansässig, die 71.467 Arbeit-
nehmer beschäftigen. Eine Differenzierung 
nach roter und weißer Biotechnologie liegt 
nicht vor. Im Jahr 2021 kamen allein im Be-
reich Biotechnologie mehr als 7.700 neue 
Jobs hinzu.  

Im gesamten Bundesstaat Kalifornien gibt es 
eine Vielzahl von Biotechnologieunterneh-
men, die in Branchen wie Landwirtschaft, Ge-
sundheitswesen und Technologie tätig sind. 

Zu den namenhaften Unternehmen in Kalifor-
nien gehören bspw. Amyris, iMicrobes, 
Mango Materials, Kiverdi, Lygos, Slingshot 
Biosciences, Zymergen, Calysta, Genoma-
tica, Synthetic Genomics, ZeaKal, Cibus, 
Twist Bioscience, Radiant Genomics, Cari-
bou Biosciences, Perfect Day, Ripple Foods, 
Spider Couture oder Bolt Threads. 

 
Finanzierung 

Die Biotechnologiebranche zog während der 
globalen Pandemie ein Rekordniveau an Fi-
nanzierungen und Investitionen an. Das Nati-
onal Science Foundation (NSF) ist eine wich-
tige Quelle für die Finanzierung der Biotech-
nologie. Gemeinsam mit dem National Insti-
tute of Health (NIH) haben die Organisatio-
nen im Jahr 2021 mehr als 10.629 For-
schungszuschüsse an den Staat Kalifornien 
vergeben, davon rund 1,2 Mrd. US-Dollar für 
den Kernbereich der Biowissenschaften.  

Kaliforniens "Pay it forward"-Risikokapitalkul-
tur hat dazu geführt, dass der Bundesstaat in 
den letzten zehn Jahren - zusammen mit 
Massachusetts - den Löwenanteil der Inves-
titionen in die synthetische Biologie in den 
USA erhalten hat. Von den insgesamt mehr 
als 12 Mrd. US-Dollar, die in den letzten 
10 Jahren investiert wurden, hat Kalifornien 
5,3 Mrd. US-Dollar eingebracht. 
 

Die Risikokapitalkultur in Kalifornien - 
zusammen mit den erstklassigen For-
schungsuniversitäten – begünstigt die 
Verfolgung von Trendthemen in der 

weißen Biotechnologie 

 

Angetrieben durch niedrige Zinssätze stieg 
das Risikokapital im Jahr 2021 im gesamten 
Life-Science-Sektor in Kalifornien auf ein Re-
kordhoch von 16,6 Mrd. US-Dollar. Dieser 
Anstieg umfasste Investitionen von etablier-
ten Venture Capital-Fonds, Quereinsteigern 
und einigen neuen Akteuren auf dem Markt. 
Dies entspricht einem Anstieg von über 29% 
gegenüber 2020. Von den mehr als 53 Mrd. 
US-Dollar an Risikokapitalfinanzierungen in 
den USA im Jahr 2021 entfielen rund 31% auf 
den Life-Science-Sektor in Kalifornien. 

Die Exporte von Waren und Dienstleistungen 
kalifornischer Unternehmen beliefen sich im 
Jahr 2021 auf 207 Milliarden Dollar. Davon 
entfielen fast 20 Milliarden Dollar auf Exporte 
von Waren und Dienstleistungen, die aus 
dem Life-Science-Sektor in Kalifornien 
stammten. Der größte Anteil entfiel mit fast 
85% auf die Lebensmittel- und Agrarbiotech-
nologie, gefolgt von der Biopharmazie mit 
rund 4%. 

 

Thematische Ausrichtung 

Vor allem im Bereich der synthetischen Bio-
logie entstehen aktuell Start-ups, die industri-
elle Landwirtschaft nachhaltiger gestalten 
und zur Lösung der Klimakrise beitragen wol-
len, indem sie CO2 zur Herstellung von 
Kunststoffen, Chemikalien und neuen Materi-
alien nutzen. 

 
Technologietransfer und Wirtschaftsför-
derung 

Die Biowissenschaften werden in Kalifornien 
in vier Cluster unterteilt: die Bay Area, die Los 
Angeles Area, Orange County und San Diego 
County. 

Zu den wesentlichen Inkubatoren, Akzelera-
toren, Gründerzentren und Technologieparks 
zählen: Ventura BioCenter, BioLabs San 
Diego, JLab San Diego, QB3 University of 
California, StartX Stanford University, Ale-
xandria Center for Life Science – Stanford 
Research Park und IndieBio San Francisco. 

Im Mai 2020 wurde eine neue Reihe politi-
scher Empfehlungen unter dem Titel "Built 
with Biology: California's Biostrategy 2020: 
The Greenprint for Biomanufacturing and 
Sustainable Supply Chains in a Post-COVID 
World" für die Business Recovery Task Force 
des kalifornischen Gouverneurs Gavin 
Newsom veröffentlicht. Dabei handelt es sich 
um einen Fünf-Punkte-Plan zum Umdenken 
und Wiederaufbau der Wirtschaft mit Hilfe der 
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biobasierten Produktion, welcher eine 50-
Jahres-Strategie zur Schaffung einer wohlha-
benderen, nachhaltigeren und gerechteren 
Wirtschaft im Bundesstaat Kalifornien fest-
legt. Zu den fünf Hauptempfehlungen gehö-
ren: 

▪ Die Schaffung einer Initiative "Built with 
Biology" in Höhe von 900.000 US-Dol-
lar; 

▪ Die Bereitstellung von mehr als 8,5 Mio. 
US-Dollar für die bessere Ausstattung 
von Schulen und Universitäten mit Kur-
sen und Laboreinrichtungen zur Vorbe-
reitung auf künftige Arbeitsplätze in der 
biobasierten Produktion; 

▪ Die Bereitstellung von 100 Mio. US-Dol-
lar (pro Standort) für den Aufbau von 
fünf „Gelegenheitszonen“ für die bioba-
sierte Produktion, in denen rasch eine 
Vielzahl biobasierter Produkte herge-
stellt werden können; 

▪ Die Einführung eines kalifornischen Bio-
Preferred Stimulus-Programms nach 
dem Vorbild des USDA BioPreferred-
Programms; und 

▪ die Einrichtung eines Bio-Bridge Mat-
ching Investment Fund in Höhe von 
100 Mio. US-Dollar für Neugründungen 
in den Bereichen synthetische Biologie 
und Bioproduktion. 

 

Die Biocom California ist maßgeblich 
für den Erfolg der Biotech-Branche in 

Kalifornien verantwortlich 

 

Erfolgsfaktoren und Best Practices 

Zu den wichtigsten Verbänden im Bereich der 
Biotechnologie zählen die California Biotech-
nology Foundation, California Life Sciences 
und die Biocom California.  

Jedes Jahr veranstaltet das führende Innova-
tionsnetzwerk SynBioBeta für Innovatoren, 
Unternehmen und Investoren der syntheti-
schen Biologie den Global Systetic Biology 
Summit in Kalifornien, auf dem die bahnbre-
chenden Entwicklungen der Biologie vorge-
stellt werden. 

In Kalifornien erhalten Unternehmen für Ihre 
Forschung- und Entwicklungsaufwendungen 

im gleichen Jahr eine Steuergutschrift, in wel-
chem die Aufwendungen angefallen sind. Die 
F&E-Ausgaben müssen hierbei nicht aktiviert 
werden, sondern können direkt im Aufwand 
verbucht werden. Darüber hinaus hat sich 
Kalifornien dafür ausgesprochen, die Körper-
schaftssteuer von 21% beizubehalten. Ge-
winne, welche von amerikanischen Unter-
nehmen im Ausland generiert werden, müs-
sen nicht mehr erneut besteuert werden. 

 

 

 

Vergleich der weißen Biotechnologie im 
Land Bayern mit den Vergleichstandorten 

Für den Vergleich der weißen Biotechnologie 
im Land Bayern mit den renommiertesten na-
tionalen und internationalen Standorten las-
sen sich als Fazit für die betrachteten Krite-
rien nachfolgende Aussagen treffen. 

 
Wissenschaftliche Landschaft 

Die wissenschaftlichen Einrichtungen in Eu-
ropa liegen bzgl. der Publikationen in der Bi-
otechnologie im internationalen Ranking (e-
durank.org) hinter Kalifornien. Bei den euro-
päischen Vergleichsstandorten liegen Delft 
bzw. die niederländischen Universitäten vor 
LMU und TU München. Nordrhein-Westfalen, 
Hessen und Toulouse haben Plätze dahinter. 
Nordrhein-Westfalen besitzt jedoch die meis-
ten Universitäten im vorderen Mittelfeld. 

Die wissenschaftlichen Institute in Nordrhein-
Westfalen zeichnen sich durch viele Ver-
bundprojekte mit der Anwenderindustrie aus. 

 
 
 

Der Standort Bayern zeichnet sich 
insbesondere durch die Ausstattung 

mit Anlagen zur Entwicklung von Ska-
lierungs- und Produktionsprozessen 

aus  

 

Technische Ausstattung 

Bayern besitzt mit der SynBiofoundry@TUM 
und der geplanten Demonstrationsanlage im 
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nationalen Vergleich sehr gute Vorausset-
zungen für Entwicklung und Skalierung von 
Produktionsprozessen in der weißen Biotech-
nologie. 

In den Vergleichsstandorten Toulouse, Delft 
und Kalifornien werden die öffentlich zugäng-
lichen Anlagen bereits genutzt. 

 

Wirtschaftliche Landschaft 

Bayern liegt bei der Anzahl der Unternehmen 
der weißen Biotechnologie, der Anzahl an 
Beschäftigten und dem Umsatz im nationalen 
Vergleich ebenso wie Hessen hinter Nord-
rhein-Westfalen. Im Vergleich zum führenden 
Standort Kalifornien besteht ein erheblicher 
Aufholbedarf. Unternehmen aus anderen 
Branchen wie bspw. Chemie unterstützen an 
Vergleichsstandorten die Entwicklung in der 
weißen Biotechnologie durch Anwendungs-
orientierung und auch durch Finanzierung 
von Projekten/ Ausgründungen. Die Unter-
nehmen aus den Anwendungsbereichen sind 
in Bayern nur in geringerem Maße vorhan-
den.  

 

In der weißen Biotechnologie haben 
Standorte mit ansässiger Anwenderin-
dustrie einen Vorteil bei der Finanzie-
rung und beim Technologietransfer 

 

Finanzierung 

In den Vergleichsstandorten mit Anwenderin-
dustrien erfolgen Finanzierungen zum Teil 
über Industriekooperationen. Standorte mit 
mehr Unternehmen aus Anwenderindustrien 
(bspw. Chemie, Energie) sind deshalb ge-
genüber dem Land Bayern im Vorteil. 

Kalifornien besitzt im Vergleich zum Land 
Bayern neben den großen Konzernen der 
Anwendungsindustrie eine gut ausgeprägte 
Risikokapitalgeberkultur zur Finanzierung der 
weißen Biotechnologie. 

 

Thematische Ausrichtung 

Bayrische Wissenschaftseinrichtungen und 
Unternehmen arbeiten prinzipiell mit den glei-
chen Technologien wie die nationalen/ inter-
nationalen Vergleichsstandorte. 

An (inter-)nationalen Vergleichsstandorten 
fungieren ansässige Großunternehmen aus 
anderen Industriezweigen als Ideengeber für 
Abnehmer/ Anwender der durch die Unter-
nehmen und Forschungseinrichtungen der 
weißen Biotechnologie entwickelten Techno-
logien. 

 

Fachkräfteangebot 

Im nationalen Vergleich ist in Bayern ein sehr 
gutes Bildungsangebot vorhanden. Dies 
schafft gute Voraussetzungen für den Zu-
gang zu Fachkräften. Nordrhein-Westfalen 
besitzt ein vergleichbar gutes Bildungsange-
bot. 

Im internationalen Vergleich können kleine/ 
junge Biotechunternehmen in Bayern kaum 
von erfahrenen Führungskräften aus ansäs-
sigen Anwendungsindustrien profitieren. 

 

Technologietransfer 

In den nationalen Vergleichsstandorten in 
Nordrhein-Westfalen und Hessen sind In-
dustrieparks vorhanden, in denen etliche 
Chemie-Unternehmen ansässig sind, die den 
Transfer befördern. 

Im Vergleich zu Bayern zeichnen sich die 
Vergleichsstandorte durch eine höhere An-
zahl an Akzeleratoren/ Inkubatoren/ Techno-
logieparks speziell für die weiße/ industrielle 
Biotechnologie aus. Toulouse ist wie auch 
Nordrhein-Westfalen Teil des IBISBA 1.0 – 
Akzelerator für Innovationen in der industriel-
len Biotechnologie und synthetischen Biolo-
gie. 

 

Politische Unterstützung 

In Nordrhein-Westfalen erfolgt die Einbin-
dung der verschiedenen Ressorts aus den 
Bereichen Landwirtschaft, Energie und Um-
welt seit vielen Jahren und es erfolgt die Ver-
knüpfung der Partner über die weiße Biotech-
nologie hinaus zur Bioökonomie. Auch im 
Land Bayern ist die Einbindung der weißen 
Biotechnologie in die Bioökonomie erfolgt.    

Mit der Unterstützung der Demonstrationsan-
lage in Straubing hat sich die Landesregie-
rung für die Unterstützung der industriellen 
Biotechnologie ausgesprochen. Toulouse 
und Delft sind hier ähnliche Wege gegangen.
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4 TRENDS UND THEMATISCHE POTENZIALE FÜR 
BAYERN 

Der Trendanalyse liegt eine allgemein gül-
tige, im sozioökonomischen Zusammenhang 
angewendete Begriffsauffassung zugrunde. 
Als allgemeine Erklärung des Begriffs „Trend“ 
nennt der Duden: 

 

„Über einen gewissen Zeitraum bereits 
zu beobachtende, statistisch erfassbare 

Entwicklung[stendenz]“ 

 

Im Zusammenhang mit wirtschaftlichen und 
gesellschaftlichen Entwicklungen wird die 
Auffassung des Trendbegriffs weiter spezifi-
ziert:  

▪ Nach Horx ist ein Trend eine Verände-
rungsbewegung oder ein Wandlungs-
prozess. 

▪ Laut Trendreport ergibt sich ein Trend, 
wenn eine bestimmte Masse von Unter-
nehmen, Personen oder Meinungsfüh-
rern einer bestimmten Verhaltensweise 
oder Entwicklung unterliegt. 

▪ Nach einer allgemeinen Definition ist 
ein Trend eine Veränderung in Märkten 
und Gesellschaft, die beobachtet wer-
den kann und von der angenommen 
wird, dass sie sich zumindest in den 
nächsten paar Jahren fortsetzen wird 
(Fichter & Ryf, 2018). 

Auf Basis dieser Auffassung wurden aus Stu-
dien und Befragung von Experten Entwick-
lungen in der roten und weißen Biotechnolo-
gie ermittelt, die von diesen hinsichtlich tech-
nologischen Fortschritts und Anwendbarkeit 
als Trends wahrgenommen werden, wobei 
die Häufigkeit von Nennungen einfloss. 

Entsprechend der Breite des Fachgebietes 
Biotechnologie wurde eine Vielzahl von 
Trends genannt. Sie können übergeordneten 
Innovationsbereichen, diesen zugehörigen 
konkreteren Anwendungsbereichen und dem 
Gebiet der Schlüsseltechnologien zugeord-
net werden. Die Schlüsseltechnologien fin-
den Einsatz in den Anwendungsbereichen, 
so dass die Trends in den Anwendungsberei-
chen mit den technologischen Trends zusam-
menhängen. Bei den Schlüsseltechnologien 
lassen sich technologische Trends feststel-
len, die gleichermaßen für die rote wie auch 
die weiße Biotechnologie gelten. Diesen 
Querschnittstechnologien stehen technologi-
sche Trends gegenüber, die spezifisch nur 
für einen der beiden Biotechnologiesektoren 
angeführt wurden. 
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4.1 Trends der roten Biotechnologie und thematische Potenziale für Bayern 

Trends der roten Biotechnologie aus der 
Sekundärdatenrecherche 

Die Abbildung 32 gibt eine Übersicht über 
Trends, die Studien für die rote Biotechnolo-
gie angeben. Neben dem Befassen mit der 
Reduktion von vektorübertragenen Infekti-
onskrankheiten infolge der COVID-19-Pan-
demie und der Optimierung von Medikamen-
tenentwicklung und -bereitstellung durch in-
novative Verfahren wie miniaturisierte Organ-
nachbildung auf einem Chip, maschinelles 
Lernen oder Nanopartikel nennen Studien 
eine Reihe von Anwendungsbereichen des 

Innovationsbereichs personalisierte Medizin 
als Trends der roten Biotechnologie. Zell- und 
Gentherapien stehen hier in Vordergrund, die 
für verschiedene medizinische Herausforde-
rungen eingesetzt werden sollen. Dement-
sprechend werden unter den spezifischen 
technologischen Trends der roten Biotechno-
logie das Anpassen und Verändern von 
DNA/RNA, die Arbeit mit Stamm- und Im-
munzellen sowie im Zusammenhang mit der 
Regenerativen Medizin und dem Nachbilden 
von Organstrukturen (Organoide) der 3D-
Druck von Gewebe genannt. 

 

 

 

Abbildung 32: Trends der roten Biotechnologie aus der Sekundärdatenrecherche 

 

Trends der roten Biotechnologie aus den 
Experteninterviews 

Auch aus Sicht der befragten Experten, die 
die Abbildung 33 wiedergibt, bildet den 
Schwerpunkt eines breiten Spektrums von 
Trends in der roten Biotechnologie die perso-
nalisierte Medizin mit Zell-/ Gen- und Immun-
therapien als neue therapeutische Modalitä-
ten sowie mit personalisierter Diagnostik. 
Dieser Schwerpunkt trägt zum ebenfalls 
wahrgenommenen Trend der Bearbeitung 
von Indikationen mit hohem „Medical need“ 
wie Krebs, neurologische Erkrankungen, Di-
abetes und Auto-Immunerkrankungen bei. 

Unter dem Einfluss der COVID-19-Pandemie 
ist laut der befragten Experten nicht nur der 
Trend zum Befassen mit viralen Infektionen, 
sondern auch ein Trend zur Bearbeitung von 
Long-COVID-Erkrankungen entstanden.  

Unter den technologischen Trends betonten 

die Experten den Einsatz von Künstlicher In-

telligenz (KI), maschinellem Lernen und der 

Digitalisierung allgemein. Diese Trends ma-

chen sich unter anderem in der Diagnostik 

und der Wirkstoffentdeckung (Drug Dis-

covery) bemerkbar.  
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Abbildung 33: Trends der roten Biotechnologie aus den Interviews 

 

Die Ergebnisse der Studienauswertung und 

der Expertenbefragung bestätigen sich ge-

genseitig. Aus zusammenfassender Betrach-

tung lassen sich folgende Haupttrends der ro-

ten Biotechnologie benennen:  

▪ Verfolgung von Lösungen zur Behand-
lung von schlecht oder nicht heilbaren 
Volkskrankheiten 

▪ Entwicklung von Therapien unter Ein-
satz bzw. Veränderung von Zellen/Ge-
nen 

▪ Personalisierte Medizin  

▪ Verknüpfung von Biotechnologie und 
Digitalisierung/KI 

 

Zusätzlich gewinnen der Expertenbefragung 
zufolge die translationale Medizin, aber auch 
Nachhaltigkeit im medizinischen Bereich an 
Bedeutung als Rahmen für die rote Biotech-
nologie. Die translationale Medizin ist darauf 
ausgerichtet, dass Erkenntnisse aus der me-
dizinischen Forschung möglichst schnell den 
Patienten erreichen und in die Regelversor-
gung überführt werden. Gleichzeitig sollen 
umgekehrt Informationen aus der Versor-
gung in die Forschung gelangen, so dass ori-
entiert an Behandlungs- und Patientenbedar-
fen geforscht und entwickelt wird. Die Anfor-
derungen und Vorgehensweisen der Transla-
tion beeinflussen auch die rote Biotechnolo-
gie.  

 

Die Notwendigkeit der Auseinandersetzung 
mit Nachhaltigkeit erreicht den medizinischen 
Bereich vor dem Hintergrund, dass im For-
schungs- und Versorgungsbetrieb Hygiene 
und Sterilität, aber auch Geräteeinsatz einen 
hohen Verbrauch an Einwegmaterialien, 
Energie und Wasser mit sich bringen. Dies 
betrifft auch die rote Biotechnologie. Verän-
derungen hin zur Ressourcenschonung und 
Kreislaufwirtschaft werden unumgänglich 
sein. Für deren Umsetzung kann die weiße 
Biotechnologie mit biobasierten Materialien 
und Verfahren Unterstützung leisten, so dass 
hier ein Anknüpfungspunkt zur Zusammenar-
beit beider Biotechnologiesektoren besteht. 

 

Potenziale für Bayern in der roten 
Biotechnologie 

Für Bayern ergeben sich aus den wahrge-
nommenen Trends insbesondere in denjeni-
gen Themengebieten Potenziale, in denen 
zum einen aus gesellschaftlicher Sicht ein 
spezieller Bedarf für Lösungen von Heraus-
forderungen besteht und zum anderen be-
reits Bearbeitungsansätze in Bayern vorhan-
den sind. Hinsichtlich der Bearbeitung von 
Trends ist festzustellen, dass sich die bayeri-
sche Forschungslandschaft den genannten 
aktuellen Trends der roten und der weißen Bi-
otechnologie widmet, wenn auch mit unter-
schiedlicher Sichtbarkeit.  

 

An einer Reihe von bayerischen Forschungs-
einrichtungen sind in verschiedenen Trend-
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themen Aktivitäten wahrzunehmen, bei-
spielsweise für den Haupttrend personali-
sierte Medizin. Auch das zugehörige Trend-
thema Zell- und Gentherapie wird an mehre-
ren wissenschaftlichen Einrichtungen in Bay-
ern behandelt. 

Angesichts der bayerischen Aktivitäten in die-
sem Haupttrend und der Tatsache, dass sich 
die personalisierte Medizin noch kaum in der 
Umsetzung in der Regelversorgung befindet, 
bietet sich für Bayern das Potenzial, einen 
Schwerpunkt in der Translation für die perso-
nalisierte Medizin zu setzen, um die rote Bio-
technologie im Land auszubauen. 

 

Translation für die personalisierte Me-
dizin  

 

Für eine verbesserte Gesundheitsversorgung 
ist die zügige, bedarfsgerechte Bereitstellung 
von medizinischen Lösungen erforderlich. 
Dies ist das Ziel der medizinischen Transla-
tion. Sie umfasst Maßnahmen, die die Über-

führung von medizinischen Forschungser-
gebnissen in die Anwendung zum Nutzen 
des Patienten beschleunigen und dafür sor-
gen, dass Bedarfe und Erfahrungen von Pa-
tienten und versorgenden Einrichtungen in 
der Forschung berücksichtigt werden. Auf-
grund der Neuartigkeit von Anwendungen 
und Geschäftsmodellen der personalisierten 
Medizin in der Versorgungspraxis ist ein 
Translationsfokus auf die personalisierte Me-
dizin zu setzen hilfreich.  

Neben der Forschung zu Zell-/Gentherapien 
und anderen personalisierten Lösungen ist 
auch die translationale Forschung in einzel-
nen Instituten in Bayern bereits vertreten. 
Das Thema Translation für die personali-
sierte Medizin schließt darüber hinaus meh-
rere weitere Trends ein, darunter Indikations-
trends, neue therapeutische Modalitäten, 
Multi-Omics und Anwendung von KI. 

Zur Nutzung des Potenzials sollten die in 
Bayern existierenden Aktivitäten zur perso-
nalisierten Medizin und zur Translation er-
fasst und strategisch strukturiert werden. 
Nach Identifikation der bestehenden Transla-
tionshemmnisse ist ein Konzept zur Unter-
stützung der Translation für die personali-
sierte Medizin zu entwickeln, von dem die 
rote Biotechnologie in Bayern profitiert. 
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4.2 Trends der weißen Biotechnologie und thematische Potenziale für 
Bayern 

Trends der weißen Biotechnologie aus 
der Sekundärdatenrecherche 

Trends der weißen Biotechnologie umfassen 
nach Studien Innovations- und Anwendungs-
bereiche für Umweltentlastung, neuartige 
Rohstoffquellen und biobasierte Produkte 
(siehe Abbildung 34). Neben der Behebung 
von Umweltschäden durch Schadstoffauf-
nahme in Biomasse oder biologischen Abbau 
wird intensiv die Vermeidung von Umweltbe-
lastungen verfolgt. Dem entsprechen in Stu-
dien genannte Trends auf der Ausgangs-
stoff-, Verfahrens- und Produktebene. Bei 
den neuartigen Rohstoffquellen stehen Ab-
fall, Neben- und Reststoffe im Fokus, außer-
dem die Bindung von CO2. Produktseitig wer-
den u.a. CO2- und biobasierte Chemikalien, 
Werkstoffe wie biologisch abbaubare Kunst-
stoffe und biologisch hergestellter Zement, 

nachhaltige Textilien, synthetisches Leder 
und neue Verpackungsmaterialien als Trends 
aufgeführt. Mit Blick auf die Lebens- und Fut-
termittelindustrie als Zielbranche der industri-
ellen Biotechnologie stellen Studien Trends 
zur Nutzung von Algen, Pilzen und Insekten 
als alternative Proteinquellen fest.   

Auf der Verfahrensebene ist die Ermögli-
chung der biobasierten Produktion im indust-
riellen Maßstab ein wesentlicher Trend. Dies 
betrifft auch die Herstellung von Biokraftstof-
fen. 

Als ein wichtiger Trend, dem die o.g. Entwick-
lungen zugrunde liegen, werden im technolo-
gischen Bereich das Design und Engineering 
von Biomolekülen bzw. die synthetische Bio-
logie genannt. 

 

 

 

Abbildung 34: Trends der weißen Biotechnologie aus der Sekundärdatenrecherche 

 

Trends der weißen Biotechnologie aus 
den Experteninterviews 

Die befragten Experten heben als Trends in 
der weißen Biotechnologie die Nutzung von 
Rest-/Abfallstoffen und CO2 und der syntheti-
schen Biologie für nachhaltige Produkte/ Ver-
fahren hervor. Das Gesamtbild der Trends 
aus Wahrnehmung der Experten zeigt die 
Abbildung 35.  

Für den Trend der Biologisierung der chemi-
schen Industrie werden die Produktion che-
mischer Grundstoffe und damit zusammen-
hängend die Herstellung von biobasierten 
Kunststoffen als Anwendungsbereiche ge-
nannt. Das Gebiet der Kunststoffe wird auch 
im Rahmen des Ausbaus der Kreislaufwirt-
schaft als relevant für die weiße Biotechnolo-
gie angesehen. Als Trend führen die Exper-
ten die biotechnologische Aufbereitung von 
Kunststoffen wie z.B. das biotechnologische 
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Recycling von PET als Betätigungsfeld der 
weißen Biotechnologie an. 

Im Bereich der nachhaltigen Materialien fin-
den seitens der Experten ebenfalls Proteine 
aus alternativen Quellen bzw. Herstellungs-
prozessen Erwähnung, aber auch die Ent-
wicklung von Aromastoffen. Vor dem Hinter-
grund der Abkehr von fossiler zu erneuerba-
rer Energie spielt gemäß den befragten Ex-
perten außerdem das Befassen mit der Er-
zeugung von Biokraftstoffen (insbesondere 
Flugzeugtreibstoffe) und von Wasserstoff 
mittels biotechnologischer Verfahren eine 
Rolle als Trend in der weißen Biotechnologie.  

Bei den neuen, nachhaltigen Produktionspro-
zessen, die die weiße Biotechnologie ver-
folgt, sehen die befragten Experten Pro-
zessoptimierungen und „precision fermenta-
tion“ (Produktion komplexer organischer Mo-
leküle wie z.B. Milchprotein durch genetisch 
maßgeschneiderte Mikroorganismen) als 
Trends. Von den Experten genannte Trends 
im technologischen Bereich wie Stamm-De-
sign, Enzym-Design und synthetische Biolo-
gie als auch KI unterstützen diese Entwick-
lungen.   

 

 

 

Abbildung 35: Trends der weißen Biotechnologie aus den Interviews 

 

Bei gemeinsamer Betrachtung der Trendnen-
nungen aus Studien und aus der Expertenbe-
fragung lassen sich Übereinstimmungen er-
kennen. Zusammenfassend können als 
Haupttrends für die weiße Biotechnologie 
gelten: 

▪ Biologisierung der chemischen Indust-
rie für eine große Bandbreite von 
Grundstoffen, Produkten und Prozes-
sen 

▪ Darstellung von nachhaltigen Produkti-
onsverfahren im industriellen Maßstab  

▪ Nutzung von Rest-/Abfall-/Nebenstoffen 
und CO2 für eine nachhaltige Kreislauf-
wirtschaft 

▪ Einsatz synthetischer Biologie 

Der allgemeine Trend der Nachhaltigkeit er-
weitert die Anwendungsfelder der weißen   

Biotechnologie und verstärkt ihren Einsatz. 
Dieser grundlegende Rahmen begünstigt die 
Entwicklung der weißen Biotechnologie und 
steigert ihre Bedeutung. 

 

Potenziale für Bayern in der weißen 
Biotechnologie 

Aus der Bearbeitung des breiten Spektrums 
von Trends in der weißen Biotechnologie 
durch die bayerische Forschungslandschaft 
ergeben sich thematische Potenziale infolge 
sich spürbar verschärfender Herausforderun-
gen im Klimaschutz und der Energieversor-
gung. Neben dem umfassenden Thema 
nachhaltige Produktionsprozesse unter Nut-
zung von Rest-/Abfallstoffen/CO2 bietet das 
Thema Wasserstoffproduktion mittels Bio-
technologie Potenzial für Bayern. 
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Wasserstoffproduktion mittels Bio-
technologie 

 

Aufgrund der verfolgten Klimaschutzziele und 
der Energiekrise ist der Bedarf für nachhalti-
gen Wasserstoff hoch. Mit der bayerischen 
Wasserstoffstrategie ist das Land bereits ak-
tiv in der Wasserstoffproduktion, auch For-
schungstätigkeit zu Biowasserstoff ist in Bay-
ern vorhanden. Um dieses Potenzial zu ver-
folgen, sollte der Status der biotechnologi-
schen Wasserstoffherstellung in Bayern nä-
her untersucht und die vorhandenen Kompe-
tenzen zusammengeführt werden. 

 

Nachhaltige Produktionsprozesse un-
ter Nutzung von Rest-/Abfallstof-

fen/CO2 

Das breit gefasste Thema der nachhaltigen 
Produktionsprozesse fokussiert auf die Nut-
zung von Rest- und Abfallstoffen sowie CO2.  

Auch hier spielt für das Potenzial des Themas 
eine maßgebliche Rolle, dass aktuelle Krisen 
die Nachfrage der Industrie nach ressourcen- 
und klimaschonenden Verfahren und Materi-
alien steigern. Insbesondere in zentralen 
Branchen wie der Chemieindustrie (nachhal-
tige Grundchemikalien) und der Lebensmit-
telindustrie (Proteinbereitstellung, Rest-
stoffverwertung) sind Herausforderungen zu 
bewältigen. Hinzukommt die verstärkte Be-
deutung von Kreislaufwirtschaft und Recyc-
ling, die die Verwertung von Abfall- und Rest-
stoffen in den Mittelpunkt rückt. In Bayern be-
stehen aufgrund der geplanten frei zugängli-
chen biotechnologischen Multi-Purpose-De-
monstrationsanlage günstige Voraussetzun-
gen für die Erforschung und Entwicklung von 
Produktionsprozessen mit den genannten 
Ausgangsstoffen bis zum industriellen Pro-
duktionsmaßstab. Das Potenzial in diesem 
Thema kann genutzt werden, indem die Ak-
teure aus der Forschung und der Industrie 
gezielt vernetzt und Verbundprojekte initiiert 
werden.  
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4.3 Weitere Potenziale für Bayern aus den technologischen Trends der 
roten und weißen Biotechnologie 

Der Bearbeitung der Trends in den roten und 
weißen Innovations- und Anwendungsberei-
chen entsprechend werden auch technologi-
sche Trends, die Trends in den Innovations- 
und Anwendungsbereichen stützen, in Bay-
ern verfolgt.  

Mit Blick auf ihre übergreifende Bedeutung 
bieten die Verknüpfung von Biotechnologie 
und KI als auch ein Ausbau der Aktivitäten im 
Bereich Biofoundries Potenziale für die zu-
künftige Wettbewerbsfähigkeit der roten und 
weißen Biotechnologie in Bayern.  

Der Einsatz von Künstlicher Intelligenz be-
schleunigt und verbessert z. B. Prozesse zur 
Wirkstoffentwicklung oder die Anwendungen 
diagnostischer Verfahren. Die bayerische 
Hightech Agenda hat gute Grundlagen für KI 
in Forschung und Lehre in Bayern geschaf-
fen. Davon ausgehend sollte die Verknüp-
fung mit der Biotechnologie ausgebaut wer-
den. Konkrete Themen können z.B. sein:   

▪ Modellierung im medizinischen Bereich 
durch Integration von verschiedenen 
Omics-Ebenen (Genomics, Proteomics, 
Metabolomics) und klinischen Daten zu 
verschiedenen Parametern (multimo-
dale Modellierung) 

▪ Drug discovery mittels Machine Learn-
ing 

▪ Modellierung industrieller Prozesse für 
die weiße Biotechnologie 

Künstliche Intelligenz und maschinelles Ler-
nen spielen auch eine Rolle für Biofoundries. 
Dies sind Einrichtungen, die die Entwicklung 
von wirtschaftlich wichtigen biotechnologisch 
hergestellten Produkten und Organismen er-
leichtern. 

Biofoundries bieten eine integrierte Automati-
sierungs- und Analyseinfrastruktur der syn-
thetischen Biologie (Design und Engineering 
von Biomolekülen), die die beschleu-
nigte Entwicklung, Konstruktion und Erpro-
bung von biotechnologischen Produktions-
prozessen ermöglicht. Iterative Design-Build-
Test-Learn-Zyklen in der synthetischen Bio-
technologie ermöglichen es, genetische De-
signs in großem Maßstab zu testen und 
künstliche Intelligenz /maschinelles Lernen 
zur Verbesserung des Designprozesses ein-
zusetzen. Biotechnologische Prozesse, Or-
ganismen und Produkte werden auf diese 
Weise schneller entwickelt. Beispiele für Bio-
foundries und ihre Leistungsfähigkeit sind: 

▪ Die Edinburgh Genome Foundry kann 
über 2000 DNA-Assemblierungsreaktio-
nen pro Woche verarbeiten, was dem 
20-fachen Durchsatz einer einzelnen 
Person ohne Automatisierung ent-
spricht.  

▪ Die iBioFAB2 (University of Illinois) 
kann bis zu 1000 TALEN-Konstrukte 
pro Tag zu einem Preis von <$3 pro 
Stück erstellen, was 0,3 % der Kosten 
entspricht, die sonst anfallen würden 
(TALEN = Transcription Activator-Like 
Effector Nuclease: neu konstruierte En-
zyme, die aus verschiedenen funktiona-
len Einheiten zusammengesetzt wurden 
und an einer definierten Stelle DNA 
schneiden können) 

▪ In Zusammenarbeit mit Unternehmen 
bieten die Londoner DNA-Foundry, die 
SynCTI-Foundry in Singapur und die 
Agile BioFoundry des US-DOE einen 
kostengünstigen Zugang zu Geräten 
und Fachwissen für die Produktprototy-
pisierung und die kommerzielle Pro-
zessvalidierung. 

 

Verknüpfung von Biotechnologie und 
Künstlicher Intelligenz (KI) 

 

Die genannten Biofoundries sind Mitglieder 
der Global Biofoundry Alliance, die 2019 mit 
den Zielen der Koordination der globalen Bio-
foundry-Aktivitäten, des Austausches von Er-
fahrungen und Ressourcen, der Bewältigung 
gemeinsamer Herausforderungen und uner-
füllter wissenschaftlicher und technischer Be-
dürfnisse sowie der Entwicklung gemeinsa-
mer Biodesign-Richtlinien gegründet wurde. 
Dieser Zusammenschluss von öffentlich fi-
nanzierten Biofoundries weltweit umfasst 33 
Mitglieder, darunter aus Deutschland Com-
puGene/ TU Darmstadt,LARA/ Universität 
Greifswald und SynBiofoundry@TUM. Die 
Nutzung dieser Einrichtung an der Techni-
schen Universität München sollte für die rote 
und weiße Biotechnologie ausgebaut wer-
den. 

  



 

 

 70 

5 HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN

Auf Basis der Ist-Analyse einschließlich Ex-
pertengespräche und den Benchmark Best 
Practices wurde eine SWOT-Analyse durch-
geführt. Die SWOT-Analyse ist nicht Teil der 
Veröffentlichung. Hieraus wurden verschie-
dene Bedarfe und Handlungsfelder für Bay-
ern abgeleitet, um die Leistungsfähigkeit der 

bayerischen Biotechnologie weiter zu stär-
ken. Es wurden vier Handlungsfelder identifi-
ziert, welche sich im Rahmen der Analyse als 
besonders bedeutsam herausgestellt haben. 
Diese vier nachfolgend beschriebenen Hand-
lungsfelder sind: 

 

 

    

Stärkung des Tech-
nologie- und Wis-

senstransfers 

Datennutzung und 
Themenfokus 

Künstliche Intelli-
genz (KI) 

Verbesserung der 
Infrastruktur 

 

Initiierung weiterer 
Finanzierungsmög-

lichkeiten 

 

 

Für diese Handlungsfelder werden Maßnah-
men empfohlen, welche im Folgenden aufge-
führt werden. Die beschriebenen Handlungs-
empfehlungen fokussieren sich sowohl auf 

die medizinische (rote) als auch auf die in-
dustrielle (weiße) Biotechnologie. 
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5.1 Stärkung des Technologie- und Wissenstransfers  

Unter dem Stichwort Transfer wird die Um-
setzung wissenschaftlicher Erkenntnisse in 
marktfähige Produkte verstanden. Die Opti-
mierung des Transfer-Prozesses, in dem die 
Anwender an der Ideenfindung mitwirken, 
führt zu anwenderorientierten Produkten, die 
eine spätere Vermarktung erleichtern bzw. 
die in die medizinische Regelversorgung ge-
langen. In der roten Biotechnologie wird in 
diesem Zusammenhang auch von der Trans-
lation gesprochen. Der Transfer-Prozess be-
nötigt an vielen Schnittstellen Unterstützung 
und bedingt ein Ineinandergreifen verschie-
denster Strukturen und Akteure, um rei-
bungslos ablaufen zu können. Die Optimie-
rungspotenziale, um den Transferprozess zu 
verbessern, liegen im Ausbau der interdiszip-
linären Zusammenarbeit, in einer Verände-
rung des Mindsets der Akteure, sowie in Fort-
schritten bei den regulatorischen Rahmenbe-
dingungen, wie in den folgenden Handlungs-
feldern beschrieben.   

 

Stärkung der interdisziplinären 
Zusammenarbeit 

 

Die bayerischen „Biotech-Standorte“ weisen 
bereits eine Fokussierung auf verschiedene 
biotechnologische Schwerpunkte auf (bspw. 
technologisch, indikationsbezogen). Diese 
Fokussierung sollte v.a. für die akademische 
Forschung an den jeweiligen Standorten wei-
ter herausgearbeitet werden (Profilbildung). 
So kann im Nachgang die überregionale the-
menspezifische Forschung über Standorte 
hinweg sowie die regionale interdisziplinäre 
Verknüpfung intensiviert werden. Vor allem 
die Anwender sind frühzeitig in die interdis-
ziplinäre Zusammenarbeit innerhalb des 
Technologietransfers einzubinden; das heißt 
bestenfalls im gesamten Prozess von der 
Idee über Forschung und Entwicklung bis hin 
zum Produkt. Insbesondere in der weißen   
Biotechnologie steigert die Einbindung lang-
fristig die Nachfrage nach biotechnologi-
schen Lösungen, deren Implementierung am 
Standort und die Ansiedlung der Anwender-
industrie.    

Durch die Bildung von größeren Konsortien 
aus Entwicklern und Anwendern v.a. in der 
weißen Biotechnologie wird Unternehmen 
der Zugang zu wissenschaftlichen Erkennt-
nissen/ Kooperationen mit Instituten ermög-
licht.   

Die Vernetzung der Akteure der weißen Bio-
technologie mit Akteuren aus dem Maschi-
nen-/ Anlagenbau, der Lebensmittel-, chemi-
schen und anderen Industrien sowie Erzeu-
gern/ Rohstofflieferanten über Kommunikati-
onsplattformen unterstützt die anwendungs-
orientierte Entwicklung. Die Ausgestaltung 
einschließlich des Betriebs einer solchen 
Plattform ist mit den beteiligten Akteuren und 
Unterstützern des Clusters zu diskutieren.  

 

Förderung des Transfer-
Mindsets in der akademischen 
Welt zur Stärkung der anwen-
dungsorientierten Forschung                       
und Produktentwicklung  

 

Die vorhandene exzellente Forschung an 
wissenschaftlichen Einrichtungen in Bayern 
hat Potenzial, die Anwendung von Innovatio-
nen und ggf. die Anzahl an Ausgründungen 
weiter zu erhöhen. Dieser “Verwertungsge-
danke” ggf. in Form der Ausgründung muss 
aber bereits in der Forschung implementiert 
werden. Damit dies geschieht, muss ein ent-
sprechendes Mindset bei Forschern und in 
der akademischen Welt gefördert und gefor-
dert werden. Es mangelt im Allgemeinen 
nicht nur an Wissen zu Ausgründung, son-
dern es sind auch die Universitäts- und Hoch-
schulstrukturen auf eine wissenschaftliche 
Laufbahn ausgerichtet. So wird beispiels-
weise durch die leistungsorientierte Mittel-
vergabe (LOM) ein frühes Publizieren ange-
regt, was eine spätere Patentierung unmög-
lich macht. Auch werden Forschungsprojekte 
im Allgemeinen zu wenig hinsichtlich Bedarf/ 
Anwendung evaluiert und finden deshalb 
später oftmals keinen Marktzugang. 

Die verschiedenen Aktivitäten zur Förderung 
des Transfer-Mindsets lassen sich miteinan-
der verzahnen. In der Innovationsstrategie 
“Innovationsland Bayern” sind bereits etliche 
Instrumente für den Technologietransfer auf-
geführt. Ergänzend werden folgende Maß-
nahmen angeregt: 

Um transferrelevantes Wissen in die akade-
mische Welt zu transportieren, müssen die 
Inhalte bspw. zur Wirkstoffentwicklung be-
reits in der Lehre verankert werden. In der ro-
ten Biotechnologie umfasst dies Elemente 
zur Patentierung, zu klinischen Studien, zur 
Zertifizierung, Zulassung, Erstattung und 
Ausgründung. Auch das Entrepreneurship 
insgesamt kann bereits verstärkt in der Lehre 
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angeregt werden, bspw. durch Angebote zu 
Projektmanagement, Unternehmensführung 
und Innovationsmanagement.  

Für anwendungsorientierte Innovation-
sumsetzung der Wissenschaft kann ein Un-
terstützungsprogramm entwickelt und imple-
mentiert werden. Dies sollte Mentoring, 
Coaching und Training beinhalten und die 
Akademiker begleiten. Ein vergleichbares 
Programm ist mit dem „SPARK-Programm“ 
am Berlin Institute of Health (BIH) zu finden. 
Projektideen und -wünsche können außer-
dem zunächst von Wissenschaftler-Gruppen 
und Industrievertretern gemeinsam diskutiert 
werden. Dies kann im Rahmen von regelmä-
ßig durchgeführten „Challenge Workshops“ 
erfolgen, um den Austausch zu fördern, Pro-
jektsponsoring zu gewinnen und Ideen unter 
Einbringung der verschiedenen Perspektiven 
weiterzuentwickeln und zu hinterfragen.  

Für mehr Klarheit und Transparenz ist zu 
empfehlen, eine einheitliche Verfahrensricht-
linie für Universitäten zur Auslegung des Ar-
beitnehmererfindergesetztes zu verabschie-
den. Hintergrund ist die teilweise Überlas-
sungsverpflichtung von Patenten, die von ei-
nigen Universitäten vorgeschrieben wird. 
Diese Patente werden dann nicht weiterver-
folgt und die Verwertungen damit unterlas-
sen. 

 

 

 

Optimierung der 
regulatorischen 
Rahmenbedingungen 

 

Regulatorische Rahmenbedingungen sind 
zwar nur bedingt durch den Freistaat Bayern 
beeinflussbar, teilweise ist aber eine Mitge-
staltung der Vorgaben möglich. Liegen die 
Zuständigkeiten für die regulatorischen Rah-
menbedingungen beim Bund oder der EU, 
wird empfohlen, verstärkt proaktiv mit Berlin 
und Brüssel beispielsweise hinsichtlich Zu-
lassungserfordernissen, Gesundheitsdaten 
(s. 6.2), Ethikfragen und Beihilferecht zusam-
men zu arbeiten.  

Im Rahmen des Bayerischen Pharmagipfels 
wurde bereits eine interdisziplinäre Arbeits-
gruppe Klinische Forschung aus Vertretern 
der Pharmaindustrie, CRO und den beteilig-
ten Ressorts der Bayerischen Staatsregie-
rung Wirtschaft, Gesundheit und Wissen-
schaft etabliert. Diese hat im März 2023 ein 
Positionspapier veröffentlicht, das neben den 
auch in dieser vorliegenden Studie aufge-
zeigten Problemfeldern umfassende kon-
krete Lösungsansätze aufzeigt.  

Daneben hat die Corona-Pandemie gezeigt, 
dass es Beschleuniger im Zulassungsverfah-
ren gibt, die auf Übernahme in die Regelzu-
lassung geprüft und diskutiert werden kön-
nen.  

Weiterhin sind Bayerische Beihilfe-Experten 
bereits involviert, den regulatorischer Rah-
men hinsichtlich Fördermöglichkeiten mitzu-
gestalten, zu vereinfachen und zu verbes-
sern.  
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5.2 Datennutzung und Themenfokus KI 

Die Nutzung von Daten ist die Grundlage, auf 
die die Technologie der Künstlichen Intelli-
genz angewendet wird.  

 

Schaffen von 
Nutzungsmöglichkeiten von 
Gesundheitsdaten 

 

Die Nutzung von Gesundheitsdaten ist für 
den gesamten Gesundheitssektor relevant. 
Unter anderem können diese Daten genutzt 
werden, um biotechnologische Lösungen für 
medizinische Fragestellungen zu entwickeln. 
Für die übergreifende Nutzung von Gesund-
heitsdaten für Forschungszwecke gibt es be-
reits verschiedene Ansätze, bspw. den Vor-
schlag eines deutschen Gesundheitsdaten-
nutzungsgesetzes als Ergänzung für unsere 
Datenschutzgrundverordnung. Ein zentraler 
anonymisierter Pool an Daten (nach Möglich-
keit auf Bundesebene) bietet die Möglichkeit 
zur Nutzung der Gesundheitsdaten sowie zur 
spezifischen Erforschung spezieller Krank-
heitsbilder. Der Aufbau einer anonymisierten 
deutschlandweiten Verknüpfung von For-
schungs- (bspw. Gendatenbanken) und Ge-
sundheitsdaten (organisatorisch, daten-
schutzrechtlich, technisch) sollte weiter un-
terstützt werden. Perspektivisch sollte dies 
auch EU-weit im Rahmen des Europäischen 
Raums für Gesundheitsdaten (EHDS) umge-
setzt werden. Entsprechende politische Un-
terstützung in Berlin und Brüssel sollte hier 
gegeben werden. Die Nutzung von Gesund-
heitsdaten ist ein sehr komplexes Thema, 
welches den Rahmen dieser Studie über-
schreitet.  

 

 

 

Themenfokus Künstliche 
Intelligenz 

 

Künstliche Intelligenz (KI) ist eine der rele-
vanten Trendtechnologien, an deren Reife 
insgesamt weitergearbeitet und geforscht 
wird. Künstliche Intelligenz sowie maschinel-
les Lernen ermöglicht vielfältige und effizien-
tere Datenanalysen und einen beschleunig-
ten Entwicklungsprozess. KI kommt bei in-
dustriellen Biotechnologieprozessen noch 
deutlich weniger zur Anwendung als in Ent-
wicklungsprozessen der medizinischen Bio-
technologie. 

 

In der Medikamentenentwicklung unterstützt 
KI durch die Auswertung und Bearbeitung 
umfassender Datensätze und Modellierung 
von Prozessen sowohl in der frühen Suche 
nach Zielstrukturen und neuen Wirkstoffkan-
didaten als auch bei der sorgfältigen Analyse 
und Prüfung der Wirkstoffeignung bis zur Me-
dikamentenherstellung. Die verfügbaren KI-
Lösungen werden in der roten Biotechnologie 
bereits eingesetzt. Es wird empfohlen, die 
bisher durch die High-Tech-Agenda entwi-
ckelten KI-Kompetenzen (KI-Forschung) und 
Verknüpfungen mit der Medizin/ Gesund-
heitswirtschaft weiterzuentwickeln und aus-
zubauen. Die Integration bzw. der Ausbau 
des Angebots von Kursen zur Künstlichen In-
telligenz im Medizin-Studium würde frühzeitig 
in der medizinischen Ausbildung das Ver-
ständnis von zukünftigen Klinikern für die 
Nutzung von KI unter Einbindung biotechno-
logischer Daten schaffen.  

In der weißen Biotechnologie besteht noch 
ein Bedarf zum Ausbau der bisherigen Ver-
netzung mit den in Bayern vorhandenen KI-
Kompetenzen, zum Beispiel für die Modellie-
rung von Entwicklungsprozessen in der Bio-
technologie. Dies gilt auch beim Ausbau von 
Biofoundries, (siehe unter 1.3).  
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5.3 Verbesserung der Infrastruktur  

 

Auf-/Ausbau der Biofoundries 

 

Durch Biofoundries soll die schnelle Entwick-
lung und Optimierung biotechnologischer 
Produktionsprozesse für Wissenschaft und 
Industrie ermöglicht werden. Es erlaubt Wis-
senschaftlern, synthetische Biologie und aus-
gerichtete Experimente im Hochdurchsatz-
maßstab durchzuführen. Dadurch wird ein 
Lösungsraum, der für ein bestimmtes Prob-
lem oder eine Frage untersucht werden kann, 
massiv erweitert.  

Insgesamt wird der Aufbau und Ausbau von 
sogenannten Biofoundries empfohlen. Die 
SynBiofoundry@TUM Anlage in Straubing 
wird derzeit für die weiße Biotechnologie 
etabliert. Die Anlage wäre aber gleichfalls für 
die rote Biotechnologie einsetzbar und 
könnte entsprechend ausgebaut und dadurch 
Synergien genutzt werden. Auch hier ist es 
essenziell, dass über den rein wissenschaftli-
chen Fokus hinausgedacht und agiert wird. 
Die grundlegende Zielsetzung sollte es sein, 
in hohem Maße Gründungsaktivitäten zu for-
cieren. Unabhängig davon wird auch eine 
starke Einbindung von etablierten Industrie-
vertretern als zielführend angesehen. 

 

Verbesserung der Infrastruktur 
für Start-ups 

 

Um den Start-ups in Bayern entsprechende 
Entwicklungsflächen und Raum anzubieten 
und sie gleichzeitig zu unterstützen, wird der 
weitere Ausbau des Angebots von Akzelera-
toren angeregt. Außerdem ist darüber hinaus 

der Ausbau des Angebots von Flächen für 
(Aus-)Gründungen und Unternehmens-
wachstum (Labor-/ Gewerbefläche) relevant, 
um die bereits ansässigen Start-ups in der 
Region zu halten und zusätzlich die Standor-
tattraktivität für Neuansiedlungen von Start-
ups in Bayern zu verstärken.  

Um die Überführung von wissenschaftlichen 
Ergebnissen in die Anwendung in Start-ups 
zu unterstützen, wird der Ausbau und die Nut-
zungsmöglichkeiten universitärer und außer-
universitäre Core Facilities (bspw. als Profit-
center mit fachkompetenter Betreuung der 
Technologieplattform) empfohlen. Dies kann 
Tierhäuser zur Bereitstellung erforderlicher 
Tiermodelle, die für die biomedizinische For-
schung und spätere Zulassung in der roten 
Biotechnologie zwingend erforderlich sind, 
einschließen. Da (zumindest derzeit) nicht 
alle Studien auf der Basis von Zellen durch-
geführt werden können, ist die Ermöglichung 
von entsprechenden Tierversuchen ein wich-
tiges Element in der Forschung und Produkt-
entwicklung der roten Biotechnologie. Mög-
lichkeiten zur Umsetzung müssen tieferge-
hend mit verschiedenen Stakeholdern und 
Entscheidern analysiert werden. Darüber hin-
aus muss das Material für präklinische und 
klinische Studien und Entwicklung der Gale-
nik bereitgestellt werden. Hierzu wäre zu-
nächst eine Bedarfsanalyse zum Aufbau ei-
ner GMP-Scale up- und Pilotanlage für z.B. 
monoklonale Antikörper oder zur Bereitstel-
lung vorhandener Anlagen für diese Zwecke 
durchzuführen. Neben Investitionen für den 
Bau einer GMP-Anlage wären dann Investiti-
onen in die Erstausstattung der Anlage not-
wendig. Hierzu zählen u.a. Abfüllanlagen 
(Vial & Spritze), Bioreaktoren, Lyophilisator 
sowie weitere medizinische Geräte. 
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5.4 Initiierung weiterer Finanzierungsmöglichkeiten 

Je nach Phase der Entwicklung/ Vermark-
tung und je nach Nutzungsmöglichkeit kom-
men verschiedene Finanzierungsmöglichkei-
ten in Betracht. Die hier vorgestellten Maß-
nahmen ergänzen das bestehende Angebot 
und können Lücken für die Finanzierungs-
möglichkeiten in der Biotechnologie schlie-
ßen.  

 

Gestaltung neuer Wege zur 
Finanzierung 

 

Ein Weg, die Privatwirtschaft in die Finanzie-
rung der Biotechnologie einzubinden, ist die 
Bildung von Stiftungen. Hier wäre Unterstüt-
zung bei der Gestaltung und Implementie-
rung von am medizinischen Nutzen ausge-
richteten (indikationsbezogenen) privatwirt-
schaftlichen Stiftungen (wie bspw. Bill Gates 
Stiftung oder Pharmastiftungen in Dänemark) 
sowie Gründungsinitiierungen von Stiftungen 
für Anwendungsfelder der weißen Biotechno-
logie gefragt, um die Biotechnologie im pri-
vatwirtschaftlichen Umfeld weiterzuentwi-
ckeln.   

Außerdem könnte der Aufbau einer Börse 
zum Handeln von Kleinanteilen, vor allem für 
Wachstum und Kommerzialisierung, geprüft 
werden. Als Vorbild könnte der vergleichbare 
Nasdaq First North Growth Market dienen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Investoren Netzwerk 
fokussieren 

 

Das Investoren-Netzwerk „BayStartUp“ kann 
genutzt oder dahingehend ausgebaut wer-
den, ein Netzwerk an Investoren spezifisch 
für die Biotechnologie zu schaffen. Die Fo-
kussierung auf die Biotechnologie ist aus In-
vestoren-Sicht so differenziert anzusteuern, 
da hier der Return on Invest später als in an-
deren Branchen erfolgt und damit die Bio-
technologie weniger attraktiv für Investoren 
im Wettbewerb mit anderen Branchen ist. 
Eine gezielte Förderung wird daher empfoh-
len, um den Engpass in der Leistungskatego-
rie Finanzierung über Venture-Capital-Gelder 
zu lösen. Ein ähnliches Modell, in welchem 
junge Unternehmen in einem vertraulichen 
Investorenzirkel (Privatinvestoren, För-
derbanken, VC- und PE-Investoren) ihre Ge-
schäftsmodelle vorstellen konnten, war in 
Nordrhein-Westfalen mit dem von BioNRW 
initiierten und betriebenen Business Angel 
Netzwerk erfolgreich. Durch vierteljährlichen 
Pitch-Veranstaltungen des Netzwerks konn-
ten bereits mehr als 100 Start-up Gründer so-
wie KMUs die Möglichkeit einer Geschäfts-
modellevaluierung sowie -finanzierung und 
der umfassenden Vernetzung nutzen. 

 

Prüfung der Förderprogramme 

 

In Bayern existieren bereits diverse Förder-
programme bzw. Zugänge zu Bundesförde-
rungen, die auch für die Biotechnologie ge-
nutzt werden können. Allerdings sind diese 
Programme nicht ausreichend finanziell aus-
gestattet. Um gezielt Aufrufe für speziell bio-
technologische Förderprojekte starten zu 
können, wird empfohlen hierfür entspre-
chende Mittel für die bestehenden Pro-
gramme zur Verfügung zu stellen.  
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5.5 Kohärenz der Handlungsempfehlungen zur Bayerischen 
Bioökonomiestrategie und der übergreifenden Innovationsstrategie 
Bayerns (Innovationsland.Bayern) 

Die Biotechnologie, als wesentliches Element 
der Life Sciences, wird im Rahmen der Inno-
vationsstrategie Bayern als tragende Säule 
und förderwerte Schlüsseltechnologie be-
schrieben. Im Rahmen der bayerischen 
Bioökonomiestrategie zahlen zudem viele 
Ziele und Maßnahmen auf die Förderung der 
weißen Biotechnologie ein, die als übergrei-
fendes Technologiefeld die biologische 
Transformation der Produktion voranbringt. 
Zu beiden Strategien muss hinsichtlich der 

Handlungsempfehlungen Kohärenz herge-
stellt werden.  

Dazu zählt beispielsweise, dass die Öffent-
lichkeitsarbeit der Bayerischen Staatsregie-
rung zur Biotechnologie intensiviert werden 
sollte, um das öffentliche Bewusstsein für de-
ren Potenziale zu schärfen und die Akzep-
tanz gegenüber biotechnologischen Verfah-
ren zu erhöhen. 
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 II 

1. Fragebogen für Institutionen am Standort Bayern, 
deutsche Version 

 

WISSENSCHAFT 

1. Wie beurteilen Sie die Qualität der Wissenschaft im Bereich Biotechnologie in Bayern? 
(Beurteilung von 1 = sehr gut bis 6 = ungenügend) 

2. Worauf beruht ihr Urteil? Geben Sie Beispiele an, wodurch diese Beurteilung zustande 
kam. 

3. Wo sehen Sie Verbesserungspotenzial? 

 

TRANSFER 

4. Wie beurteilen Sie die strukturellen Unterstützungsangebote für den effektiven Transfer 
von innovativen Ideen, Technologien und Methoden aus Wissenschaft bzw. Forschung in 
die wirtschaftliche Verwertung? 

Struktur 
Beurteilung von  
1 = sehr gut bis  
6 = ungenügend 

Technologietransferstellen (an bzw. für Universitäten, Hochschulen und 

Forschungseinrichtungen) 

 

Gründer/ Innovationszentren (einschl. Akzeleratoren/ Inkubatoren/ La-

borfläche) 

 

Angebot Technologieplattformen (bspw. Angebot der Core facilities von 

Forschungseinrichtungen) 

 

Pilot-/ Demonstrationsanlagen und Produktionsanlagen  

Einrichtungen für klinische Studien  

Flächen/Gewerbegebiete für wachsende Unternehmen  

 

5. Welche Verbesserungsbedarfe sehen Sie? 

 

FINANZIERUNG 

Investoren 

6. Wie schätzen Sie die Kapitalgebersituation in Bayern ein? (Beurteilung von 1 = sehr gut 
bis 6 = ungenügend)  

7. Welche Engpässe sind vorhanden? 

8. Welche Lösungsansätze gibt es aus Ihrer Sicht? 

 

 

 

 



 

 

 III 

Fördermittelsituation 

9. Wie beurteilen Sie die Fördermittelsituation in Bayern? (Beurteilung von 1 = sehr gut bis 6 
= ungenügend) 

10. Welche Lücken sind vorhanden? 

11. An welcher Stelle sehen Sie Verbesserungsmöglichkeiten? 

 

BERATUNG 

12. Wie beurteilen Sie das Angebot an Beratung?  bspw. für 

▪ Patente 

▪ Recht 

▪ Regulatorik 

▪ Businessplan 

▪ Business Development 

(Beurteilung von 1 = sehr gut bis 6 = ungenügend) 

13. Welche Verbesserungspotenziale gibt es? 

 

VERNETZUNG 

14. Wie beurteilen Sie die Kooperationsmöglichkeiten von Akteuren am Standort Bayern inner-
halb der Biotechnologie? 

Kooperationsmöglichkeiten 
Beurteilung von  
1 = sehr gut bis  
6 = ungenügend 

Wissenschaft und Unternehmen (à Zugang zu wissenschaftlichen Er-

kenntnissen, um daraus Produkte zu entwickeln, bzw. zu Entwicklungs-

partnern aus der Wirtschaft) 

 

Zwischen Unternehmen  

 

15. Wie beurteilen Sie die Möglichkeiten für interdisziplinäre Vernetzung/ Kooperationen der 
Biotechnologie bspw. mit Medizin (Kliniken), IT, Chemie, Kunststoffe am Standort Bayern? 

Kooperationsmöglichkeiten 
Beurteilung von  
1 = sehr gut bis  
6 = ungenügend 

Wissenschaft und Unternehmen (à Zugang zu wissenschaftlichen Er-

kenntnissen, um daraus Produkte zu entwickeln, bzw. zu Entwicklungs-

partnern aus der Wirtschaft) 

 

Zwischen Unternehmen  

 

 

 

 

16. Was ist aus Ihrer Sicht hinsichtlich der Kooperationsmöglichkeiten zu verbessern? 



 

 

 IV 

17. Wie wichtig ist die Campus-Bildung für die erfolgreiche Weiterentwicklung des Biotechno-
logie-Standortes Bayern?  

18. Welche grundlegenden Merkmale müsste der Campus haben/ hat der Campus, so dass er 
Ihre Weiterentwicklung unterstützt? Welche Voraussetzungen sind essenziell? 

19. Wie beurteilen Sie die Quantität und Qualität der Clusterlandschaft im Bereich Biotechno-
logie in Bayern? (Beurteilung von 1 = sehr gut bis 6 = ungenügend) 

20. Welche Verbesserungspotenziale sehen Sie hinsichtlich der Cluster?  

21. Inwieweit fänden Sie die Zusammenführung von roter und weißer Biotechnologie in einer 
Clusterorganisation als hilfreich? 

 

FACHKRÄFTE 

22. Wie sehen Sie das Angebot von Fachkräften für die Biotechnologie in Bayern? (Beurteilung 
von 1 = sehr gut bis 6 = ungenügend) 

23. Wie beurteilen Sie das spezifische Bildungsangebot im Bereich der Biotechnologie in Bay-
ern? (Beurteilung von 1 = sehr gut bis 6 = ungenügend) 

24. Welche Verbesserungspotenziale bestehen im Fachkräftebereich? 

 

TRENDS 

25. Was sind aus Ihrer Sicht hinsichtlich technologischen Fortschrittes sowie Anwendbarkeit 
Trends der roten bzw. der weißen Biotechnologie? 

26. Welche Trends sollte Bayern zukünftig verfolgen?  

27. Welche ersten Ansätze sind im Land dafür bereits vorhanden?  

28. Welche neuen/ weiteren Voraussetzungen/ Maßnahmen sind für die erfolgreiche Entwick-
lung (Wissenschaft, Umsetzung in Produkte) in diesen Trendthemen notwendig?  

29. Kennen Sie andere Standorte, die diese/n Trend/s bereits als Schwerpunkt/e verfolgen, 
und wie positioniert sich Bayern im Vergleich dazu in diesem/n Trend/s? Wie kann sich 
Bayern an die Spitze setzen? 

30. Welche Big Data/KI-Schwerpunkte können am Biotechnologie-Standort Bayern aufgebaut 
oder zur Weiterentwicklung genutzt werden (auch in Anbetracht der Firmensitze von 
Google und Microsoft in München)? 

 

ABSCHLUSS 

Welches sind aus Ihrer Sicht aus den diskutierten Inhalten die 3 größten Herausforderungen für 
Bayern, um auch zukünftig einen Spitzenplatz als Biotechnologie-Standort einzunehmen?  
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2. Fragebogen für Institutionen an 
Vergleichsstandorten, deutsche Version 

 

WISSENSCHAFT 

1. Welche thematischen Schwerpunkte im Wissenschaftsbereich sehen Sie in [Vergleichs-
standort] in der [roten/weißen] Biotechnologie?  

2. Worauf beruht ihr Urteil? Geben Sie Beispiele, warum Ihnen die Schwerpunkte eingefallen 
sind.  

3. Wie ist die Wissenschaftslandschaft in [Vergleichsstandort] aufgestellt? 

 

TRANSFER 

4. Welche besonderen/ herausragenden Unterstützungsangebote für den effektiven Transfer 
von innovativen Ideen, Technologien und Methoden aus Wissenschaft bzw. Forschung in 
die wirtschaftliche Verwertung gibt es und was zeichnet diese besonders aus? 

Struktur 
Besonderheiten 

Technologietransferstellen (an bzw. für Universitäten, Hochschulen und 

Forschungseinrichtungen) 

 

Gründer/ Innovationszentren (einschl. Akzeleratoren/ Inkubatoren/ La-

borfläche) 

 

Angebot Technologieplattformen (bspw. Angebot der Core facilities von 

Forschungseinrichtungen) 

 

Pilot-/ Demonstrationsanlagen und Produktionsanlagen  

Einrichtungen für klinische Studien  

Flächen/Gewerbegebiete für wachsende Unternehmen  

 

5. Fallen Ihnen besondere technische Ausstattungen ein, die einen Erfolgsfaktor für die Ent-
wicklung der [roten/weißen] Biotechnologie in [Vergleichsstandort] darstellen (bspw. Pro-
duktionskapazitäten)? 

 

FINANZIERUNG 

Investoren 

6. Wie schätzen Sie die Kapitalgebersituation in [Vergleichsstandort] ein? Gibt es besondere 
Stärken in dem Bereich, die speziell für [Vergleichsstandort] zutreffen 

Fördermittelsituation 

7. Wie beurteilen Sie die Fördermittelsituation in [Vergleichsstandort]? Gibt es spezifische In-
strumente, für [Vergleichsstandort]? 
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VERNETZUNG 

8. Wie beurteilen Sie die Kooperationsmöglichkeiten von Akteuren am [Vergleichsstandort] 
innerhalb der Biotechnologie? Gibt es Besonderheiten? 

Kooperationsmöglichkeiten 
Beurteilung von  
1 = sehr gut bis  
6 = ungenügend/ 
Besonderheiten 

Wissenschaft und Unternehmen (à Zugang zu wissenschaftlichen Er-

kenntnissen, um daraus Produkte zu entwickeln, bzw. zu Entwicklungs-

partnern aus der Wirtschaft) 

 

Zwischen Unternehmen  

 

9. Wie beurteilen Sie die Möglichkeiten für interdisziplinäre Vernetzung/ Kooperationen der 
Biotechnologie bspw. mit Medizin (Kliniken), IT, Chemie, Kunststoffe am [Vergleichsstand-
ort]? Gibt es Besonderheiten? 

Kooperationsmöglichkeiten 
Beurteilung von  
1 = sehr gut bis  
6 = ungenügend/ 
Besonderheiten 

Wissenschaft und Unternehmen (à Zugang zu wissenschaftlichen Er-

kenntnissen, um daraus Produkte zu entwickeln, bzw. zu Entwicklungs-

partnern aus der Wirtschaft) 

 

Zwischen Unternehmen  

 

10. Inwieweit finden Sie die Trennung oder Zusammenführung von roter und weißer Biotech-
nologie in einer Clusterorganisation als hilfreich? 

 

FACHKRÄFTE 

11. Was haben Sie für besondere Maßnahmen zur Fachkräftegewinnung?  

12. Welche spezifischen Bildungsangebote im Bereich der [roten/weißen] Biotechnologie gibt 
es am [Vergleichsstandort]?  

13. Wo liegen die größten die Herausforderungen für die Fachkräftegewinnung in der Biotech-
nologie?  

 

TRENDS 

14. Was sind aus Ihrer Sicht hinsichtlich technologischen Fortschrittes sowie Anwendbarkeit 
Trends der [roten/weißen] Biotechnologie? 

15. Welche neuen/ weiteren Voraussetzungen/ Maßnahmen sind für die erfolgreiche Entwick-
lung (Wissenschaft, Umsetzung in Produkte) in diesen Trendthemen notwendig?  

16. Kennen Sie andere Standorte, die diese/n Trend/s bereits als Schwerpunkt/e verfolgen 
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3. Fragebogen für Institutionen an 
Vergleichsstandorten, englische Version 

 

SCIENCE 

1. Which thematic science priorities do you see in the field of [red/industrial] biotechnology in 
[location]?  

2. What is the basis of your judgment? Could you please provide some examples? 

3. How is the scientific landscape in [location] structured? 

 

TECHNOLOGY TRANSFER 

4. Which kind of special/outstanding support services are available in [location] for the effec-
tive transfer of innovative ideas, technologies and methods resulting from science or re-
search to commercial exploitation, and what are their characteristics? 

Structure 
Characteristics 

Technology transfer offices (at or for universities, colleges and research 

institutions) 

 

Start-up / innovation centers (incl. accelerators/incubators/laboratory 

space) 

 

Technology platforms (e.g. offer of core facilities of research institutions)  

Pilot/ demonstration and production facilities  

Clinical trial facilities  

Space/commercial areas for growing companies  

 

5. Can you think of any success factors (e.g. special technical equipment, production capac-
ities) for the development of the [red/industrial] biotechnology in [location]? 

 

FINANCING 

Investors 

6. How do you assess the investor situation in [location]? Are there any particular strengths 
in this area that apply specifically to [location]? 

Funding situation 

7. How do you assess the funding situation in [location]? Are there specific funding instru-
ments, for [location]? 
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NETWORKING 

8. How do you assess the opportunities for cooperation and collaboration between biotech-
nology actors in [location]? Are there any special characteristics? 

Opportunities for cooperation Rating from  

1 = very good to  

6 = insufficient/ spe-
cial features 

Between science and business (à access to scientific findings in order to 

develop products from them, or to development partners from industry) 

 

Between companies  

 

9. How do you assess the possibilities for interdisciplinary networking/cooperation in the field 
of biotechnology in [location], e.g. with medicine (clinics), IT, chemistry, plastics? Are there 
any special characteristics? 

Opportunities for cooperation Rating from  

1 = very good to  

6 = insufficient/ spe-
cial features 

Between science and business (à access to scientific findings in order to 

develop products from them, or to development partners from industry) 

 

Between companies  

 

10. To what extent do you find the separation or combination of red and industrial biotechnol-
ogy helpful in a cluster organization? 

 

HIRING / RECRUITMENT 

11. Are there any special measures in [location] for recruiting professionals?  

12. Do any specific educational offers/training programs exist in the field of [red/industrial] bio-
technology in [location]?  

13. What are the greatest challenges for recruiting biotechnology professionals in [location]? 

 

TRENDS 

14. In your opinion, what are the trends in red and white biotechnology in terms of technological 
progress and applicability? 

15. Which kind of new/further preconditions/measures are necessary for the successful devel-
opment (science, implementation in products) in these trend topics?  

16. Do you know of other locations that are already pursuing these trend(s) as a focal point(s)?
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Über die Ersteller der Studie 

ECONUM Unternehmensberatung GmbH 

Die ECONUM Unternehmensberatung ist eine partnerschaftlich organisierte Managementberatung 
mit einem Fokus auf strategisch-betriebswirtschaftliche Themen in interdisziplinärem Kontext. 
ECONUM hat unter anderem langjährige Erfahrung mit Studien in der Begleitung innovativer For-
schungs- und Entwicklungsprojekte, die die Verbindung von spezifischem technischem und wis-
senschaftlichem Knowhow sowie betriebswirtschaftlichen bzw. volkswirtschaftlichen Wissen erfor-
dern. Insbesondere in den Life Sciences Pharmaceutica, Diagnostica, Biotechnologie und Medizin-
technik liegt bei ECONUM ein besonderer Branchenschwerpunkt. Hierbei berät ECONUM Unter-
nehmen, Forschungseinrichtungen, Clusterorganisationen und diverse Landes- und Bundesmins-
terien. 

Als Marktführer in der organisatorischen, betriebswirtschaftlichen und abfallwirtschaftlichen Bera-
tung von Entsorgungsbetrieben (Kommunen und PPP-Gesellschaften) in Deutschland hat 
ECONUM umfassende technische und betriebswirtschaftliche Kompetenzen in der Behandlung 
von unterschiedlichen Biomassen sowie den entsprechenden technischen Anlagen (z.B. Biogas-
anlagen/Vergärungsanlagen, Kompostierungsanlagen, Sickerwasseraufbereitungsanlagen). 

BIOCOM AG 

BIOCOM ist ein führendes Unternehmen für Information und Kommunikation in Bioökonomie, Bio-
technologie und Life Sciences, aktiv in ganz Europa mit Schwerpunkt im deutschsprachigen Raum. 
Seit 37 Jahren analysiert ein hochqualifiziertes, interdisziplinäres Team die Entwicklung der mo-
dernen Lebenswissenschaften in Wissenschaft, Wirtschaft, Politik und Gesellschaft. Bei BIOCOM 
gehören naturwissenschaftliche Kompetenz auf der einen und fundiertes Kommunikationshand-
werk auf der anderen Seite eng zusammen.  

Aus verfügbaren Informationen und eigener Recherche-Tätigkeit werden bei BIOCOM schnell und 
zuverlässig die relevanten Inhalte herausgearbeitet, in dem jeweiligen Kontext bewertet und in 
prägnanter Form dargestellt. Die so gewonnenen Ergebnisse werden in einer breiten Palette von 
Produkten und Dienstleistungen den Kunden bzw. der Öffentlichkeit zur Verfügung gestellt. Das 
Leistungsspektrum umfasst Auftragspublikationen (print und online), Websites, Filme, die Erstel-
lung von Branchenstudien, Ausstellungen, und Umfragen. Hinzu kommt der Aufbau von branchen-
spezifischen Netzwerken, die Begleitung von politischen Prozessen und die fachliche und organi-
satorische Unterstützung von Gremien sowie die Konzeption und Umsetzung von gesellschaftsre-
levanten Konferenzen, Workshops und Dialogprozessen. 

SBR Consulting 

Mit über 20 Jahren Beratungserfahrung im Life Sciences-Sektor und in der Bioökonomie unterstüt-

zen die Beraterinnen von SBR Consulting bei der strategischen Konzeption und Umsetzung von 

unternehmerischen Vorhaben und Innovationsbündnissen.  

Das Leistungsportfolio umfasst für junge Unternehmen die strategische und praktische Begleitung 

in den verschiedenen Unternehmensphasen von Idee über Gründung, Start-up und Wachstum. 

Etablierte Mittelständler und Großunternehmen lassen sich durch SBR Consulting bei Optimierung 

und Geschäftsfeldentwicklungen unterstützen u.a. mit Strategie-Workshops, Technologie- und 

Marktanalysen, Organisations- und Prozessentwicklung bis hin zu Projekt- und Interimsmanage-

ment, um Geschäftspotenziale zu erkunden und auszubauen.  

Für Cluster und regionale Bündnisse aus Wissenschaft, Wirtschaft und Verwaltung führt SBR Con-

sulting Strategieprozesse, Umsetzungsplanungen und Evaluationen unter Einbindungen der (Ziel-

)Netzwerkmitglieder durch, um Innovationen und Wirtschaftskraft in den Regionen zu generieren 

und sich für Förderprogramme zu bewerben.
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